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Das neue franzöſiſche Infanterie- Reglement. 


Von Gen. d. Inf. a. D. v. Tayſen. 


II. Der Kampf. 

Der zweite, „taktiſche“ Teil hält das, was der erſte, „tech- 
niſche“, verſprach: Eine außerordentlich klare, gegen die 
frühere vielfach verbeſſerte Vorſchrift, deren Besprechung 
wir auf den Angriff beſchränken wollen, zumal die franz. 
Verteidigungsgrundſätze ſich von den unſrigen nur wenig 
unterſcheiden. 

Wer die franz. Militärliteratur von 1920—1923 aufmerk⸗ 
ſam verfolgte, ſtellte feſt, daß in ihr unter dem Titel „Moral 
oder Material“ ein heftiger Kampf gegen die nach dem 
Kriege geſchaffene Heeresorganiſation und Taktik (Nglt. von 
1920) geführt wurde“). Man warf der franz. Heeresleitung 
vor, daß ſie die Artl. auf Koſten der Inf. zahlenmäßig über⸗ 
werte und nicht erkenne, daß noch ſo ſtarkes ſchweres Material 
nicht imſtande ſei, hartnäckige Einzelwiderſtände zu über- 
winden. Man tadelte es ferner, daß die artilleriſtiſche Ben- 
traliſation des ſchrittweiſen Stellungsangriffs der Diviſion 
und die etwas weiche Faſſung des Rglts. nicht die Angriffs- 
kraft der Inf. ausnutze, die allerdings, um den Feind nieder⸗ 
zuringen, eine beſſere Bewaffnung dringend brauche uſw. 

Indes die neue Heeresorganiſation hat keine Anderung im 
Zahlenverhältnis der Artl. zur Inf. gebracht, und aus den 
Abſchnitten I und II des neuen Rglts. (die Rampf- 
grundſätze“) und V („Verlauf einer Offen⸗ 
five“) geht hervor, daß auch die Grundauffaſſung der 


*) Aus dieſem Grunde habe ich, wie ich in der Ein⸗ 
leitung meines 1923 die Kampfweiſe der Franzoſen behan- 
delnden Büchleins betonte, dieſem die gleiche Überſchrift 
gegeben. 
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Franzoſen über das Weſen der Angriffsſchlacht trotz aller 
Kritiken dieſelbe geblieben ift. 

Ebenſo zeigt der Abſchnitt III, „Die Artillerie“, in 
Verbindung mit dem neuen Aril. Rglt., daß die franz. 
Heeresleitung nicht daran denkt, von der zentraliſierten 
Schlachtleitung abzuſehen. Eine Unterſtellung von Artl. 
unter die Inf. erfolgt nur in beſonderen Fällen und dann 
fortab faſt nur noch „zugweiſe“. Neu im Inf. Rglit. ift der 
Hinweis, daß die Feuerwalze der Munitionsfrage wegen im 
allgemeinen auf den Angriff ſtark befeſtigter Stellung be- 
ſchränkt wird“). 

Auch der erweiterte Abſchnitt VIII, „Der Kampf mit 
Tanks“, zeigt, daß der Franzoſe an der zentralen Schlacht⸗ 
leitung feſthalten will. Der franz. Tank, der im Kampfe nur 
einen Teil der Inf. bildet, ſoll keine ſelbſtändige Rolle im 
Gefecht ſpielen, ſondern bleibt in den allgemeinen Rahmen 
und die vorher „minutiös verabredeten“, feſtgelegten An- 
griffspläne eingefpannt. Der franz. Batis. Kdr. gibt 
daher, wenn ein plötzlicher, außerhalb des Feuerplans 
liegender, ſeitlicher feindlicher Widerſtand (3. B. MG.-Feuer) 
das Vorgehen der Inf. hemmt, u. U. ſeinen Tanks den 
Befehl, zur Bekämpfung jenes Widerſtandes aus dem Ge- 


) Hierbei ift die Beſtimmung beachtenswert, daß beim 


Anmarſch die Entfaltung nicht mehr erfolgt, wenn die Inf. 
in das Feuer der feindlichen ſchweren Artl. kommt, ſondern 
erft, wenn die gegneriſche Div. Artl. einſetzt, und daß die 
normale Feuerunterſtützung fortab in vorher ſorgſam ver⸗ 
abredeten, vielfach mittels einer horaire feſtgelegten Feuer- 
ſchlägen beſtehen ſoll. 
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fechtsſtreifen abzuſchwenken. Demgegenüber hat nach dem 
neuen engl. Tank-Rglt. der engl. Tankführer die Be- 
rechtigung, aus eigenem Entſchluß ſeinen Gefechtsſtreifen 
zu verlaſſen. Sind doch die beweglichen Tanks jenſeits des 
Kanals zeitweiſe ſelbſt die Hauptwaffe im Gefecht geworden. 

Im übrigen beſpricht das neue franz. Inf. Rglt. nicht nur, 
wie bisher, die leichten, ſondern auch die ſchweren Tanks, 
und vor allem finden wir in ihm die höchſt beachtliche Tat- 
ſache, daß ſchon der Angriff einer Inf. Komp. (bisher eines 
Batls.) grundſätzlich durch einen Tankzug unterſtützt werden 
und ein mit einem wichtigen Kampfauftrage angreifendes 
Batl. möglichſt eine Tank-Komp. erhalten ſoll. 

Erheblich mehr als für die Kampfweiſe der Artl. und 
Tanks haben ſich die Angaben für die Inf. ſelbſt geändert, 
und zwar betr. a) die Inf.⸗Waffen (Abſchnitt II), b) die 
Technik ihres Einſatzes (Abſchnitte IV und V), c) die Un- 
forderungen, die man danach an die Leiſtungen der Inf. 
ſtellt (desgl. IV und V). 

Zu a. Das bisher wenig leiſtungsfähige l. MG. zeigt 
heute bis 1200 m im allgemeinen dieſelben Leiſtungen wie 
das ſ. MG. und ift durch techn. Verbeſſerungen auch zum 
Schießen durch Zwiſchenräume befähigt. Der bisher gleich- 
falls ſeiner mangelnden Leiſtungen wegen herb getadelte 
MW. ſchießt heute bei erheblicher Verbeſſerung ſeiner Treff— 
genauigkeit bis 2000 m und ift im Rgt. zahlenmäßig ver- 
doppelt worden. 

Zu b. Die Technik des Einſatzes. Der wid) 
tigſte Abſchnitt IV des neuen Ralts. will im Kapitel „Das 
Feuer“ zeigen, welche gewaltige Angriffskraft der Inf. inne- 
wohnt, wenn ſie jene guten Waffen wirklich planmäßig nach 
einem vorher feſtgelegten In f.-Feuerplan (neu) ein⸗ 
ſetzt, der in den artilleriſtiſchen eingepaßt wird. Der Ge- 
danke des Inf.-Feuerſchutzes war natürlich an ſich auch im 
alten Rglt. enthalten, aber er iſt erſt im neuen folgerichtig 
zu einem feſten Syſtem ausgebaut worden. Hiernach bildet 
der Batls. Kdr. aus der MG.-Komp., evtl. MG. eines Reſ.⸗ 
Batls., den MW. und 37 mm-Kan. des Ngts. eine „j. MG.⸗ 
Feuerbaſis“. Unter ihrem Schutz bewegt fich das aus 
Zügen der vorderen Inf. Kompn. gebildete „l. MG.⸗ 
Feuertreffen“ vorwärts. Entſtehen vorn Verluſte, ſo 
ſchießen die hinteren l. MG. durch die Lücken der vorderen, 
ſo daß ſtets eine volle Feuerfront vorhanden iſt. Wir dürfen 
jedenfalls damit rechnen, daß die franz. Inf. Komp. ſchon in 
vorderſter Linie etwa 4—6 l. MG. einſetzt, d. h. jo viel wie 
die dtſch. überhaupt beſitzt. Die Feuerüberlegenheit ſoll auch 
dadurch ermöglicht werden, daß die Feuerbaſis nicht nur in 
einer „Präventiv-Niederkämpfung“ des feindbeſetzten, ſondern 
auch des feindverdächtigen Geländes beſteht (Munitionsver⸗ 
brauch!). Kann die Feuerbaſis das Vorgehen des l. MG. 
Treffens nicht mehr ausreichend unterſtützen, ſo geht ſie 
(wie im großen die Div. Artl.) vor, und ein neuer Inf.⸗ 
Feuerplan wird von den Inf.-Führern immer wieder mit 
aller Sorgfalt feſtgelegt. Auch das Kapitel „Flankenwirkung“ 
iſt unter dem Geſichtspunkt des Feuers, und zwar aus der 
Verteidigung gefaßt. Es enthält nichts von den Vorteilen, 
die der Angreifer aus ihr durch örtliche Umfaſſung ziehen 


kann (f. A. V. J. I). Am deutlichſten tritt die erhöhte Be- 


deutung hervor, die man dem Inf.-Feuer beimißt, aus dem 
Kapitel „Bewegung“. War dieſe bisher der „alleinige Fak⸗ 
tor“, die „einzige ſichere Gewähr des Erfolges“, ſo iſt jetzt 
das Feuer das „präponderante“ Element, und die Be— 
wegung hat nur die Aufgabe, dieſes an den Feind zu tragen 
— aljo nicht die blanke Waffe, wie die franz. Preſſe betont. 

Entſprechend dem Grundſatz der Entfaltung ſtarker, lücken— 
loſer Feuerfronten wird im Abſchnitt „Gelände“ beim Un- 
griff auch eigentlich mehr von den Nachteilen, die es in 
dieſer Beziehung bieten kann, als von ſeinen Vorteilen für 
das Vorarbeiten geſprochen. Soll hier doch, wie die Preſſe 
betont, der übertriebene Wert, den man bisher dem Ge— 
lände beilegte, auf das richtige Maß zurückgeführt werden. 
In dieſem Sinne wird denn auch an zwei Stellen nach- 
drücklich vor den Nachteilen zu ſehr bedeckten, unüberſicht⸗ 
lichen Geländes gewarnt. Zwar begünſtige es die Wegnahme 
von Neſtern, der Kampf um ſolche löſe ſich aber allzuleicht 


in Einzelhandlungen auf, was die Einheitlichkeit der Kampf- 
führung!) ſowie die Verbindung der Inf. mit der Arti. und 
deren Wirkung erſchwere und damit den Angriff — ver- 
langſame! 

Der geſteigerte Wert, den der Franzoſe jetzt auf Einheit⸗ 
lichkeit der Kampfhandlung und Innehaltung des Feuerplans 
legt, geht auch aus dem neuen Kapitel: „Alignement““ 
hervor. Zwar ſoll der Führer unter allen Umſtänden ſeinen 
Auftrag erfüllen, wodurch er zugleich am beſten den Nach- 
barn hilft, aber die „komplette Solidarität“ aller Teile 
darf nicht verloren gehen. Eine momentan überflügelte 
Gruppe krampft ſich daher lieber am Boden an und wartet 
auf das Herankommen der Nachbarn. Die Notwendigkeit, 
die „Kontinuität“ der Feuerfront aufrechtzuerhalten, zwingt 
auch größere Einheiten, wenn ſie ihre Reſerven verbraucht 
haben, dazu, im Angriff Halt zu machen, ehe ſie ſich der Ge— 
fahr, abgeſchnitten zu werden, ausſetzen! 

Zu e. Die Anforderungen an die Leiſtun⸗ 
gen der Inf. In der Überzeugung, durch obige Beſtim⸗ 
mungen alles getan zu haben, um ihrem Vorgehen im reidh- 
ften Maße Inf.⸗Feuerſchutz (ſelbſt auf Koſten der Schnellig= 
keit des Vorgehens) zu ſichern, betont das neue Rglt. mit 
ſtarken Worten, die Notwendigkeit, dieſen Schuß ſofort und 
energiſch auszunutzen und erhebt die eigentlich ſelbſtver— 
ſtändliche Forderung, daß die Inf. jeden ihr befohlenen An⸗ 
griff unter allen Umſtänden durchzuführen hat. Wie die 
„Revue d'Inf.“ vom 1. 4. 29 betont, haben die Franzoſen 
dies im Kriege oft genug nicht getan, weil ſie die Wirkung 
ihrer eigenen Waffen entweder nicht zu ſchätzen oder nicht 
auszunutzen wußten. Wie hohen Wert man jetzt auf den 
Drang des Fußvolkes, unbedingt vorwärts zu kommen, legt, 
zeigt auch die wiederholte Weiſung (neu), mit aller Gorg- 
falt in der Feindfront vorhandene oder geſchaffene Lücken 
zu erſpähen, um fih hier, u. U. Mann für Mann bzw. 
gruppen- oder zugweiſe zu infiltrieren. Der Wille, vor feind- 
lichen Widerſtänden nicht liegen zu bleiben und auf Artl.⸗ 
Hilfe zu warten, ift im Rglt. alfo klar zum Ausdruck gebracht. 

Der Abſchnitt VII enthält die Ausbildung der ein- 
zelnen Einheiten, beginnend mit der des Mannes 
(neu), bis zum Inf.⸗Führer. Sie ergänzen und beſtätigen 
lediglich das in den „allgemeinen Abſchnitten“ oben Dar— 
gelegte. Teilweiſe neu und ſehr intereſſant ſind die genauen 
Feſtſetzungen der Gefechtsbreiten**) und fogar Gefechtstiefen! 
Letzteres eine Frage, um die ſich bis dato anderswo wohl 
mancher Frontpraktiker wenig gekümmert hat, die aber für 
einen tiefen Normalangriff natürlich wichtig ſind. 

1. Die Ausbildung des einzelnen Mannes zeigt, 
wie außerordentlich viel dieſer auch im Zeitalter der ein- 
jährigen Dienſtzeit zu lernen hat. 

2. Die Gruppe. Wir haben ſchon bei der Beſprechung 
des J., techniſchen Teils dargelegt, wie energiſch das Nalt., 
dem es auf geſchloſſene Feuerfronten ankommt, jede taktiſche 
Teilung einer Gruppe zur Erzielung von Front- und Flan⸗ 
kenwirkung ablehnt. So ſind denn auch im II. Teil die Wei⸗ 
ſungen für die Wegnahme eines Neſtes durch gelehrte Ma- 
növer einer Gruppe fortgefallen und dafür die Organiſation 
des Feuerſchutzes beim Frontalangriff der Gruppe um ſo 
ſorgſamer ausgearbeitet worden. So erfolgt ihr Sturm 
von jetzt ab, während der Granatwerfer“ **) oder eine 
Granatwerfergruppe und das l. MG. (letzteres in der Be- 
wegung) feuern. Zeigt ſich noch feindlicher Widerſtand, ſo 
treten die zwei beſten, vom Führer vorher beſtimmten Hand- 
granatenwerfer in Tätigkeit, und dann ſtürzt ſich die ganze 
Gruppe, ihre letzten Schüſſe feuernd oder zum Bajonett 
greifend, auf den Feind. Wo es ſich nicht um das Führen 
eines Feuergefechts handelt, läßt der Franzoſe ſelbſt bei 
der Gruppe allerdings eine gewiſſe taktiſche Teilung zu, 
nämlich bei reinen Erkundungsaufträgen (3. B. von Ge- 


*) Auch im Zeitalter der Lineartaktik wurde ſolches Ter- 
rain aus ähnlichen Gründen vermieden. 

) Von der Gruppe bis zum Rgts.⸗Gefechtsſtreifen. 

un) Dem man erhöhte Bedeutung beimißt, und der an- 
ſcheinend demnächſt bedeutend verbeſſert werden ſoll. 
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bäuden, kleinen Gehölzen). Hierbei geht das l. MG. in 
Stellung, während die Schützengruppe ſich von ihm trennt 
und das Objekt umgeht. 

3. Beim Inf.- Zuge hat fih fogar in beſonderen 
Fällen eine richtige Kleintaktik einer improviſierten Kampf: 
gruppe im Sinne unſerer A. V. J. aus dem alten franz. 
Rolt. herübergerettet. So wird der Zugführer unter Um- 
ſtänden beim Kampf in Straßen, zur Wegnahme eines feind— 
lichen Poſtens, eines MG.⸗Neſtes (Epaulement), eine Gruppe 
durch ein bis zwei Schützenhalbgruppen verſtärken. Dieſe 
zum Zwecke des Handgranatenkampfes verſtärkte Kampf⸗ 
gruppe, deren Kommando der Zugführer oft ſelbſt über- 
nimmt, fegt im allgemeinen zunächſt zwei Handgranaten— 
werfer, evtl. das l. MG. und den Granatwerfer ein und ver— 
wendet die übrigen Leute zum Munitionserſatz, zur Um⸗ 
zingelung des Neſtes uſw. 

4. Die Inf. Kom p. bietet keine Beſonderheiten. Bei 
den von ihr bzw. vom Batl. zu übenden Kampflagen wird 
— ein ſeltenes Wort — auch ein Flankenangriff erwähnt, 
zu dem jene einheitlich eingeſetzt werden, um den Frontal⸗ 
angriff anderer Kräfte zu unterſtützen. 

5. Das Bataillon. Sehr klar iſt u. a. die Schil⸗ 
derung der Verwendung des Batls. Körs. als Führer der 
Rgts.⸗Vorhut beim Vorgehen im Flächenmarſch “). 

Intereſſant iſt auch, daß die beim Normalangriff vom 
Batl. zu ſchaffende ſ. MG.⸗Feuerbaſis (f. oben) in 
der Regel unter dem Befehl des MG.-Komp.⸗Führers ſteht; 
eine auch bei uns mehrfach erörterte, aber auch recht um⸗ 
ſtrittene Maßnahme. 

6. Das Regiment. Bei ihm, wie beim Batl. und 
den unteren Einheiten werden zwar keine Befehlsbeiſpiele 
(wie bei unſeren kleinſten Verbänden) gegeben, ſondern nur 
Punkte aufgezählt, die im Befehl enthalten ſein müſſen. Die 
in der franz. Literatur enthaltenen Gefechtsbefehle ſelbſt 
find jedenfalls länger als unſere. Daß der Rgts. Kdr. in 
ſeinen Befehlen die zwiſchen den einzelnen von der Div. 
gegebenen Angriffszielen liegenden, bis zu einigen 100 m 
betragenden Sprünge feſtlegt, ift für das franz. Angriffs- 
verfahren wiederum charakteriſtiſch. 

7. Der Inf.⸗Führer. Nach dem alten Rglt. führte 
er den Kampf der Inf., falls es die Div. nicht tat, beſtimmte 
er auch die Aufgaben der Rgtr. und regelte die Verteilung 
der Artl. und Tanks auf fie. Ja er ſchied fich Brig.-Reſerven 
aus, beſtimmte den Einſatz von größeren l. MG.⸗Einheiten 
und behielt dauernd die Leitung des Inf.-Kampfes. Nach 
dem neuen Rolt. beſtimmt der Div.⸗Befehl die Aufgaben 
der Inf. Rgtr., die dieſen oft direkt zugehen. Unter Um- 
ſtänden darf der Infü. ergänzende, möglichſt kurze „in- 
structions“ (aljo nicht ordres) gleich in den Div.-Befehl mit 
hineinſetzen. Im übrigen kann der Div. Kdr. den Infü. als 
ſeinen Delegierten, als Führer der Vorhut, der Vorpoſten, 
oder im Kampfe als Deltachementsführer verwenden; — in 
der Tat ein Syſtemwechſel! 


Im Abſchnitt VI ſind die „allgemeinen Ausbil⸗ 
dungsgrundſätze“ klar entwickelt, die ebenfalls die 
franz. Grundauffaſſung beſtätigen. Wieder tritt auch hier eine 
gewiſſe Abneigung gegen „zu ſehr zerſchnittenes Gelände“ 
hervor, indem man es für nötig hält, ausdrücklich davor zu 
warnen, die erſten Gruppen⸗ und Zugübungen in ſolches 
zu legen. Daß bei Gefechtsübungen grundſätzlich, in höheren 
Verbänden in der Regel ohne aktiv handelnden Gegner zu 
üben iſt, wird damit begründet, daß ſolche Übungen in zwei 
Parteien zwar eine ausgezeichnete Schule der Initiative 
ſeien, aber viele Unwahrſcheinlichkeiten mit ſich brächten. 

) Hier bildet er — Erkundungsabteilungen voraus — 
gegen vorgeſchobene, unzuſammenhängende Widerſtände ein 
aus zwei Inf. Kompn. gebildetes „erſtes Treffen“. Dieſem 
folgt die dritte Inf. Komp., die MG. Komp., MW., Kan. 
37 mm ſowie evtl. Begleitgeſchütze und Tanks derart, daß 
ſie ſofort „sans tarder“ vorn eingreifen können. Alſo auch 
hier und ſinngemäß auch bei der Verfolgung ſorgſamſter 
Feuerſchutz. 


Mit gutem Grunde wird verlangt, daß der Vorgeſetzte ſich 
bei ſeiner Beſprechung auf die Beſtimmungen der Vorſchrift 
berufen ſoll, was natürlich im Zeitalter der Technik auch 
von ihm gründliche Einzelkenntniſſe erfordert. 

In den Abſchnitten VIII und IX folgen noch zahlreiche 
andere wertvolle Kapitel betr. Fliegerabwehr, Handſtreiche, 
Gebirgskrieg, Kampf um Waſſerläufe, Dienſt im Steilungs- 
kriege und zum Schluß über Munitionserſatz, dem die Fran⸗ 
zoſen aus naheliegenden Gründen ganz beſondere Beach— 
tung ſchenken. 

Ergebnis. Wir ſehen, daß die franz. Grundauffaſſung 
der Angriffsſchlacht dieſelbe geblieben iſt wie ſie in und nach 
dem Kriege bis jetzt beſtand. Wir können uns daher darüber 
kurz faſſen. Mag ſie der berühmten Direktive Fochs vom 
5. 7. 18 widerſprechen, in der er die alliierten Heere — aller- 
dings vergeblich — darauf hinwies, daß die deutſche Inf. 
es gelernt habe, ſich, unterſtützt durch wenige Begleitwaffen, 
kühn und tief in den Feind hinzubohren. Der Franzoſe 
hält offenbar die Verbeſſerungen feines neuen Rglts. nicht 
für derartig, daß ſie in beſtimmten Gefechtslagen ein dezen⸗ 
traliſierteres Kampfoerfahren zuließen. Er ift zufrieden, 
wenn jene Verbeſſerungen es dem Poilu, der, wie die 
„Revue d’Inf.“ vom 1. 3. 29 ſagte, „im Kriege die Flügel 
hängen ließ“, ermöglichen, vorgeſchobene Einzelwiderſtände 
oder von der Artl., Tanks und Fliegern nicht vernichtete 
Neſter zu beſeitigen. Dafür betont das Rglt. aber die feſte 
Überzeugung, daß der neue infanteriſtiſche Feuerplan, daß 
jene mit einem Übermaß (abondance)*) von Feuer 
arbeitenden Feuerfabriken, richtig verwandt, innerhalb des 
Geſamtrahmens den Erfolg garantieren. 


Aus dieſer Überzeugung heraus glaubte man denn auch 
die der Infanterie im alten Reglement verſprochene Ausſicht, 
ſie demnächſt in Panzerſchildkröten zu ſtecken bzw. die Be⸗ 
fugnis, vom Angriff abzuſtehen, wenn er vorausſichtlich mit 
ſtärkeren Verluſten verbunden ſein werde, ſtreichen zu 
können. Allerdings unter der Vorausſetzung, daß alles ver⸗ 
mieden wird, was die Einheitlichkeit jener infanteriſtiſchen 
Feuerwalze gefährden könnte. Daher warnt man nachdrück⸗ 
lich vor den evtl. Nachteilen unüberſichtlichen Geländes beim 
Angriff, verbietet kurz entſchloſſen jede, bisher reglemen⸗ 
tariſche Kleintaktik, lehnt auch im kleinen Stöße, die die 
„Kontinuität“ der Feuerfronten gefährden könnten, ent⸗ 
ſchieden ab, und malt gar das Schreckbild der Gefangen⸗ 
nahme an die Wand. Man könnte dieſem Verfahren viel- 
leicht ſeine Langſamkeit und ein gewiſſes „Schema“ vor⸗ 
werfen, von dem letzthin auch ein franzöſiſcher Kritiker des 
Reglements vorſichtig ſprach. Eine gewiſſe Starrheit, die 
fo weit geht, daß 3. B., nachdem die franzöſiſche Litera- 
tur die deutſche verſtärkte Kampfgruppe die Treppe 
hinuntergeworfen, das neue franzöſiſche Reglement ſelbſt ge⸗ 
zwungen war, ſie für beſtimmte Fälle auf der Hintertreppe, 
als improviſierte „Kampfgruppe zum Zweck des Hand⸗ 
granatenkampfes“ friſiert, wieder hinaufzuführen! Aber 
gleichviel, wie man zu jenem Grundcharakter und zu den 
Einzelheiten des neuen Reglements ſteht, den feſten An- 
griffswillen wird man ihm zuerkennen 
müſſen. 

Ein Punkt wird unſere beſondere Aufmerkſamkeit bean⸗ 
ſpruchen: Die Frage, wie der Poilu bei einjähriger Dienſt⸗ 
zeit das unendlich Viele, was die Vorſchrift von ihm ver- 
langt, techniſch vollendet lernen ſoll? enn dieſe z. B. mit 
der Begründung, alles ſei geſchehen, um die Ausbildung 
abzukürzen, die bisher in manchen Lagen zuläſſigen „ge⸗ 
lehrten“ Manöver einer 12 Mann ſtarken Gruppe gegen ein 
Neſt abſchafft, ſo möchte man gern wiſſen, ob die Taktit der 
ad hoe verſtärkten Handgranatengruppe weniger gelehrt 
und etwa leichter zu erlernen iſt? Man fragt ſich, ob jenes 


* N militaire“ vom 14. 5. 1929. 
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ganze Syſtem der wandernden Feuerfabriken mit all feinen 
zahlreichen Inf.⸗Waffen, mit feinem Über- und Lücken⸗ 
ſchießen uſw., nicht ein in langer Arbeit vollendet ausge- 
bildetes Bedienungsperſonal, ob nicht das Zuſammenwirken 
von Inf.⸗Gruppen und höheren Einheiten mit Tanks und 
Fliegern ebenſoviel Mühe und Zeit wie bisher erfor— 
dert?“) 

Dieſe Anmerkungen ſollen aber unſerer Wertſchätzung der 
Einheitlichkeit und Zielbewußtheit, die aus jeder Zeile der 
neuen Vorſchrift ſpricht, keinen Abbruch tun. 


Kommandogewalt und Kriegs leitung. 
Von Generalleutnant a. D. v. Metzſch. 


Der kaiſerlichen Kommandogewalt im Frieden und der 
kaiſerlichen Leitung im Weltkriege geht ein ausgezeichnetes 
Buch nach, das Oberſtleutnant a. D. Niemann der Offentlich⸗ 
keit übergeben hat“). Mit Recht jagt der Verfaſſer im Vor- 
wort, daß das im Ausland erfundene und von der deutſchen 
Demokratie aufgenommene Schmähwort vom „deutſchen 
Militarismus“ in der kaiſerlichen Kommandogewalt und in 
der Inſtitution des Oberſten Kriegsherrn juriſtiſche Krücken 
zur Stützung eines überaus dürftigen Wahrheitsbeweiſes 
gefunden habe. Um ſo verdienſtvoller iſt es, dieſem Schlag⸗ 
wort, gegen das ſich auch Generaloberſt v. Seeckt mit ein⸗ 
prägſamen Worten gewendet hat, mit neuen Belegen zu⸗ 
leibe zu gehen. Denn die unſchätzbare Bedeutung des ſog. 
Militarismus für das Werden und Behaupten der deutſchen 
Nation beginnt mehr und mehr dem deutſchen Gedächtnis 
zu entſchwinden. Ganz ſo, wie das unſere Kriegsgegner 
wünſchen. 

Aber dieſer Anſturm gegen die ſoldatiſche Stahlhärte von 
einſt hat auch den Oberſten Kriegsherrn mit oberflächlichen 
Verdammungsurteilen und böswilligen Legenden überhäuft, 
und Niemann übernimmt es mit überaus glücklicher Feder, 
das Für und Wider der Kommandogewalt und Kriegs- 
leitung des Kaiſers abzuwägen. 

Im erſten Abſchnitt, die geſchichtlichen und ſtaatsrechtlichen 
Grundlagen, wird daran erinnert, daß nach der Verfaſſung 
von 1850, die eine Selbſtbeſchränkung der Krone war, der 
Monarch den Oberbefehl über die Armee behielt. Nur die 
Dienſtzeit und das Etatrecht wurden parlamentariſch ab- 
hängig. Dieſer Zuſtand wurde in der bekannten Weiſe an⸗ 
gefochten, bis die Erfolge von 1864 und 1866 zu einer Ver⸗ 
ſtändigung führten. Es entſtand, nahezu auf primitivem 
Verordnungswege, das Heer, das trotz aller augenfälligen 
Kontingentsverſchiedenheiten ein durchaus einheitliches Reichs- 
heer unter kaiſerlichem Oberbefehl war. Die kaiſerliche 
Machtfülle beruhte auf Geſetzen, nicht auf Prärogativen. 
Ihre Rechte beruhten auf der verfaſſungsmäßigen Pflicht 
des Kaiſers, für die Kriegstüchtigkeit der Wehrmacht zu 
ſorgen. Die angebliche militäriſche Präpoaderanz ift außen⸗ 
politiſch niemals hervorgetreten, innenpolitiſch, 3. B. im 
Falle Zabern, maßlos übertrieben worden. Gerade der 
eigentlich Verantwortliche, General v. Deimling, ſtand in 
bejonderer parlamentariſcher Gunſt. Er iſt keinesfalls ein 
allgemeiner Typ des damaligen deutſchen Generals. So un⸗ 
geeignet, wie er für Straßburg war, ſo ungeeignet iſt er auch 
ſonſt, um an ſeiner eigentümlichen Perſönlichkeit zu be⸗ 
weiſen, daß Deutſchland militariſtiſch entartet war. Fürſt 
Bülow ſchreibt, der „Militarismus“ ſei das Beſte an unſerer 


) Ja, General Rouquerol befürchtet, daß die fogar er- 
höhten! Anforderungen, die das neue Reglement mit Recht 
an die Ausbildung der Mannſchaften der MW. und Kan. 37 
im genauen und raſchen Schießen ſtelle, ſich bei der einjährigen 
Dienſtzeit nicht erfüllen ließen, und ſo jene wertvollen 
Waffen ſchließlich gar zu „nutzloſen Impedimenten“ der In⸗ 
fanterie herabſinken würden. h 

) „Kaiſer und Heer. Das Weſen der Kommandogewalt 
und ihre Ausübung durch Kaiſer Wilhelm II.“ Von Alfred 
Niemann, Oberſtleutnant a. D. Verlag für Kultur- 
politik. Berlin, 1929. 


ganzen ſtaatlichen, nationalen und volklichen Entwicklung 
geweſen. Er war ganz einfach der einzige Weg für Deutſch⸗ 
lond, ſich zu behaupten. Er war keine Bedrohung, jondern 
eine Beruhigung für Europa. 

Das perſönliche Verhältnis der Wehrmacht zum Kaifer 
ſchützte vor Parteipolitik. Frankreich zeigte ein warnendes 
Gegenſtück. Aus parteipolitiſchem Vorurteil heraus wurde 
das Kabinett parlamentariſch gegen den verantwortlichen 
Kriegsminiſter ausgeſpielt. 

In einem zweiten Abſchnitte wird die Ausübung der per⸗ 
ſönlichen Machtbefugniſſe des Kaiſers zunächſt an der poli⸗ 
tiſchen Kriegsvorbereitung gezeigt und dargelegt, wie der 
Monarch auf Bismarcks Spuren zu bleiben glaubte. Nie⸗ 
mann vertritt dabei die Aufhebung des Rückverſicherungs⸗ 
vertrages mit Rußland. Denn ſie nahm Rußland den Vor⸗ 
zug, gefahrlos zu rüſten. Sie lenkte das Zarenreich nach 
Oſten ab. Aber als Chamberlain in Konſequenz eines 
deutſch⸗engliſchen Bündniſſes den Krieg gegen Rußland for- 
derte, lehnten der Kaiſer und Bülow ab. Wiederum glaubte 
man, damit bismarckiſcher Überlieferung treu zu ſein. Das 
war man wohl auch. Anſcheinend iſt aber weder unter Bis⸗ 
marck, noch zu Zeiten ſeiner Nachfolger England ohne 
unſere Bereitwilligkeit zum Kriege gegen Rußland zu 
gewinnen geweſen. Der Kaiſer hat ſich ſeinen verantwort⸗ 
lichen Ratgebern gefügt, ebenſo wie Graf Moltke, als er 
den Präventipkrieg gegen Rußland empfahl. Wenn wir 
rückblickend Rußlands Schwäche 1904/05 aus ähnlicher 
Friedensliebe ungenutzt verſtreichen ſehen und inzwiſchen 
Japan an Englands Seite fanden, ſo liegt die Rathausweis⸗ 
heit nahe, daß ein vorbeugender Waffengang mit Rußland 
kein „PBräventivfieg“ im verurteilungswürdigen Sinne, jon- 
dern wahrſcheinlich die letzte Möglichkeit geweſen wäre, dem 
Dreifrontenkrieg zu entgehen, dem Deutſchland erlegen iſt. 
Denn die verſpäteten Annäherungsverſuche Bethmanns an 
England haben, wie Niemann betont, den franzöſiſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Kriegsdrang um ſo mehr belebt, je mehr Ausſichten 
die deutſch⸗engliſche Verſtändigung zu haben ſchien. Beth- 
mann fah den kommenden ſlawiſch⸗germaniſchen Kampf 
durchaus richtig voraus. Aber da weder die kontinentale, 
noch die ozeaniſche Verſtändigung gelang, hätte wenigſtens 
von Oſterreich⸗-Ungarn eine Rüſtung gefordert werden 
müſſen, die unſerer verzweifelten Lage entſprach. 

Der Kaiſer hat der monarchiſchen Solidarität mehr Frie- 
densgewähr zugetraut, als ihr innewohnte. Größer dürfte 
der Irrtum ſeiner Berater geweſen ſein, daß ein Krieg, den 
— angeblich — niemand wollte, auch vermeidbar ſein müſſe. 
Und am oberflächlichſten war jener bekannte weltbürgerliche 
Optimismus, der, ganz wie im heutigen Deutſchland, an- 
maßend meint, man gieße zwar Kanonen, aber man ver- 
gieße kein Blut mehr. Das ſei veraltet. 

So verlor Deutſchland in ſeiner Friedenspolitik die Frei⸗ 
heit des Handelns und fein Kanzler nach dem Mord in 
Serajewo wohl auch das Augenmaß für die Größe der all- 
gemeinen Kriegsgefahr. Als der Kaiſer von der vom 
Kanzler dringend gewünſchten Nordlandreiſe zurückkehrte, 
waren die Würfel bereits im Rollen. 

Knüpfte die Politik der Vorkriegszeit nicht eben glücklich 
an Bismarck an, ſo blieb andererſeits Moltkes warnender 
Hinweis auf Frankreichs Rüſtungsenergie unbeachtet. Weder 
das Aternat, noch die automatiſche Heeresverſtärkung ent⸗ 
ſprechend dem Bevölkerungszuwachs waren dem Reichstag 
genehm. Auflöſungen wechſelten mit Quinquennaten und 
Septennaten. Noch 1908 hob Frankreich 83, Deutſchland nur 
53 vH. der Wehrfähigen aus, und die großen Vorlagen der 
letzten Vorkriegsjahre waren 1914 erft jo wenig wirkſam, 
daß bei Kriegsausbruch nur 3,5 Millionen Deutſche und 
Oſterreicher den 5,4 Millionen Alliierten gegenüberſtanden. 
In ruhiger Zeit fehlte es an Verſtändnis, in kritiſcher 
ſchienen alarmierende Verſtärkungen inopportun. Niemann 
hebt warm die Verdienſte des Kaiſers um den Ausbau des 
Heeres und der Flotte hervor. Aber er weiſt auch auf die 
Hemmungen hin, die die Regierung im Reichstag fand und 
denen nicht einmal mit häufigeren Auflöſungen wirkſam zu 
begegnen geweſen wäre. 
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Der Krieg, in dem fih das Heer gegebenenfalls bewähren 
mußte, ſchien allen Sachverſtändigen vorausſichtlich kurz. 
Graf Moltkes Warnung, daß es einen ſieben- oder dreißig⸗ 
jährigen Krieg geben könne, ſchien ſeinem zweiten Nach⸗ 
folger, Graf Schlieffen, angeſichts der weltwirtſchaftlichen 
Notwendigkeiten überholt. Der lange Ruſſiſch-Japaniſche 
Krieg ſchien Vorbehalte zu fordern. So mußten wir, ebenſo 
wie unſere Gegner, mit Improviſationen nachholen, was nach 
heutiger Auffaſſung zur ſelbſtverſtändlichen Kriegsvorberei⸗ 
tung gehört hätte. Niemann erkennt richtig als eine der 
ſchwerſten Folgen dieſes Schätzungsfehlers, eine rieſige Ver⸗ 
ſchwendung im erſten Offiziereinſatz, deſſen große Verluſte 
zum Schaden des Truppenwertes nicht wieder ausgeglichen 
werden konnten. 

In einem Kapitel über die ſtrategiſche Kriegsvorbereitung 
umſchreibt Niemann die Verantwortlichkeiten. Es bleibt offen, 
inwieweit der Kaiſer Einfluß auf den Aufmarſchentſchluß 
genommen hat. Dagegen beſtätigt Niemann, daß es an 
Zuſammenarbeit zwiſchen Politik und Strategie gefehlt habe. 
Keinesfalls hat der Kaiſer aus irgendwelchen landesväter⸗ 
lichen Gefühlsmomenten einen ſtärkeren Schutz Süd- 
deutſchlands befohlen, als im Sinne des Schlieffengedankens 
gut war. Dieſer eilte bekanntlich dem Heeresausbau voraus. 
Aber das Vertrauen zum überlegenen inneren Wert des 
Heeres, der heute erwieſen iſt, gab das Recht, an 
der kühnen Operationsabſicht feſtzuhalten. Ihre Verwirk⸗ 
lichung iſt an Führungsmängeln geſcheitert. Im Oſten wäre 
der Verbündete auch auf politiſchem Wege dahin zu bringen 
geweſen, alle Kraft zunächſt gegen Rußland einzuſetzen. Das 
mißlang militäriſch. Politiſch wurde es gar nicht verſucht. 

Den Seeſtreitkräften war zunächſt eine gewiſſe Zurückhal⸗ 
tung auferlegt. Nach Bethmann ſollten ſie im Falle ſchneller 
Landentſcheidung ein wertvolles Verhandlungsinſtrument 
ſein. 

Der dritte Abſchnitt behandelt die Ausübung der perjün= 
lichen Machtbefugniſſe des Kaiſers im Weltkriege mit dem 
Ergebnis, daß eine Oberſte Kriegsleitung in Berlin mit je 
einem Oberbefehlshaber an den Fronten und der Küſte das 
Richtige geweſen wäre. Die O. H. L. war für bewegliche 
Operationen zu ſchwerfällig. Nicht zuletzt daraus ergaben 
ſich Verbindungsmängel, die eine ſtraffe Führung aus⸗ 
ſchloſſen. In den Kriſen wird der Kaiſer als feſt und zu⸗ 
verſichtlich geſchildert. Dem Rückzugsbefehl leiſtete er wie⸗ 
derholt Widerſtand. Als General v. Falkenhayn Chef des 
Generalſtabes wird, weiß er den Kaiſer länger in der Hoff- 
nung auf eine Weſtentſcheidung zu erhalten, als gut war. 
Auch davon wußte er den Oberſten Kriegsherrn zu über- 
zeugen, daß im Oſten nur Stützungsoperationen geboten 
ſeien. Als aber auch Verdun ſich als Fehlſchlag erwies, die 
Oſterreicher eigene verfehlte Wege gingen und Rumänien ſich 
unſeren Feinden anſchloß, war das kaiſerliche Vertrauen er- 
ſchöpft. Der Sieger von Tannenberg und der Eroberer von 
Lüttich wurden als dritte Heeresleitung berufen. Von da 
ab trat der Kaiſer für das deutſche Volk hinter dieſe popu⸗ 
lären Männer in ein Dunkel zurück, das immer undurchſich⸗ 
tiger wurde. Die korrekteſte Loyalität änderte nichts daran, 
daß die Nation in Hindenburg den Feldherrn ſah. 

Niemann glaubt, daß eine Oberſte Kriegsleitung in Berlin 
einer Entfremdung zwiſchen Kaiſer und Volk, wie ſie ſpäter 
aufkam, vorgebeugt haben würde. Das ift möglich. Jeden- 
falls hat aber der Aufenthalt des Monarchen weder die 
Verantwortungsfrage verſchoben, noch dem Kaiſer Entſchei⸗ 
dungen erſpart. Er hat ſie in höchſt undankbarer Stille ge— 
troffen und getragen. Wohl aber hat ſich aus dem Mangel 
einer zentralen Oberften Kriegsleitung, die operativ ent- 
laſtet war, ein Neben- und Gegeneinander ergeben, das ſich 
als nachteilig erwieſen hat. 

Es hat niemals ein Herrſcher in der Geſchichte vor einer 
ähnlich gigantiſchen Aufgabe geſtanden, wie Kaiſer Wil- 
helm II. in den Jahren des Krieges. Es hat noch niemals 
ein Volk und ſein Heer ſich auf ähnliche Weiſe von ſeinem 
Oberſten Kriegsherrn getrennt, wie das im November 1918 
geſchah. Aber es iſt wohl auch noch nie ſo unbedacht mit 
ſtaatserhaltenden Belangen umgegangen worden, wie im 


ſchwer ringenden kaiſerlichen Deutſchland des Weltkrieges. 
Das Schickſal, mit dem er endete, iſt ein Gericht. Keines⸗ 
wegs über die Monarchie; denn niemand kann den Beweis 
führen, daß Demokratie das Kriegsſchickſal beſſer beſtanden 
hätte. Vielmehr iſt der Ausgang ein Gericht über die An⸗ 
archie der Geiſter, die aufkam, weil es an ſtaatsmänniſcher 
Führung fehlte. 

Riemanns wertvolles Buch ift in feiner vornehmen Sad- 
lichkeit ein bedeutſamer Beitrag zu der Erkenntnis, daß kein 
Monarch, wie immer begnadet er auch geweſen wäre, aus 
eigener Kraft ein Schickſal meiſtern konnte, das nur zu be⸗ 
ſtehen war, wenn ſich kein Herz, Hirn und keine Hand dem 
Außenkampfe der Nation verſagte. 


Luftangriff und Luftſchutz. 


In Nr. 38 des laufenden Jahrgangs des „Militär-Wochen⸗ 
blatts“ hat Major a. D. Großkreutz fih mit den Auf- 
faſſungen auseinandergeſetzt, die in dem bekannten Aufſatz 
„Luftkrieg — Friedenszwang“ und in der Beſprechung dieſes 
Aufſatzes in Nr. 31 des „Militär⸗Wochenblatts“ vertreten 
worden ſind. Eine derartige Stellungnahme iſt immer und 
unter allen Umſtänden zu begrüßen. Sie klärt überhaupt 
erſt richtig die Kernpunkte eines umſtrittenen Problems auf, 
wozu die notwendigerweiſe ſubjektive Darſtellung von einer 
einzigen Seite aus nicht in dem Umfang befähigt iſt. 

Über dieſen allgemeinen Nutzen hinaus bin ich als Ber- 
faſſer der Beſprechung in Nr. 31 beſonders dankbar für diefe 
Stellungnahme, weil ſie mich darauf hinweiſt, daß ich in 
weſentlichen Teilen meiner Ausführungen mißverſtanden 
werden konnte, und mir daher Gelegenheit gegeben iſt, dieſe 
Mißverſtändniſſe aufzuklären. 

Dies gilt in allererſter Linie für die Frage der Verwer⸗ 
tung von Kriegserfahrungen. Mir lag nichts ferner, als 
„die völlige Bankerotterklärung eines jeden Verſuches, aus 
der Kriegsgeſchichte zu lernen“. Es handelt ſich hierbei nur 
um die weſentliche Frage, was wir aus der Kriegsgeſchichte 
lernen müſſen. 

Nach meiner Auffaſſung müſſen wir in der Kriegsgeſchichte 
nach denjenigen Wahrheiten ſuchen, die ewig gültig und un⸗ 
abhängig von den dauernd wechſelnden Erſcheinungsformen 
der Gefechtsführung, alſo den Fortſchritten der Kriegstechnik, 
ſind. Die Kriegsgeſchichte kann uns nur eine Lehrmeiſterin 
ſein über die Natur des Krieges als politiſchen Akt, über die 
Zuſammenhänge zwiſchen Politik und Kriegführung, über 
die Abhängigkeiten der Strategie von dem leitenden politi- 
ſchen Motiv einerſeits und den gegebenen taktiſchen Mög- 
lichkeiten andererſeits. Sie kann uns aber keine Aufſchlüſſe 
geben über die Zuſammenhänge und gegenſeitigen Wechjel- 
wirkungen von Taktik und Technik unſerer heutigen Zeit, es 
ſei denn, die Fortſchritte der Technik wären ſeit den jüngſten 
Kriegserfahrungen nur ſehr unweſentliche. 


Beſchwer den 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der Fuſtellung des „militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Fuſtell 


poſtanſtalt oder der Buch- und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Vochſtr. 68-71, in Frage. 
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Dieſe Auffaſſung habe ich zum Ausdruck bringen wollen, 
wenn ich in Nr. 31 des „Militär⸗Wochenblatts“ feſtſtellte, 
daß die Betrachtung über die Möglichkeiten und Erſchei⸗ 
nungsformen eines künftigen Luftangriffs fih nicht mehr 
„auf konkrete Tatſachen“, d. h. auf praktiſch verwertbare 
Kriegsbeiſpiele aus dem Gebiete der Taktik, ſtützen können. 
Ich fühle mich in dieſer Auffaſſung in Übereinſtimmung mit 
den geiſtigen Größen der Kriegswiſſenſchaft, etwa mit 
Clauſewitz, der ſchrieb: „Unſtreitig gehören die der Kriegs- 
kunſt zugrunde liegenden Kenntniſſe zu den Erfahrungs⸗ 
wiſſenſchaften. Aber keine Erfahrungswiſſenſchaft und folg⸗ 
lich auch nicht die Theorie der Kriegskunſt iſt imſtande, ihre 
Wahrheiten immer von den hiſtoriſchen Beweiſen begleiten 
zu laſſen; zum Teil würde es auch ſehr ſchwer fein, die Er⸗ 
fahrung in den einzelnen Erſcheinungen nachzu⸗ 
weiſen.“ 

Ich glaube mich ferner mit meiner Anſicht, daß man 
taktiſche Zuſammenhänge von heute nicht aus der Kriegs⸗ 
geſchichte ableiten darf, in Übereinſtimmung gerade mit den 
Erfahrungen des letzten Krieges ſelbſt. Der Fehler, den 
alle Heere des Jahres 1914 aufwieſen, nämlich mit ihren 
taktiſchen Anſchauungen allzuſehr bei dem Bilde des letzten 
großen Krieges von 1870/71 geblieben zu ſein und den 
mittlerweile vollzogenen Fortſchritten der Kriegstechnik nicht 
die gebührende Beachtung geſchenkt zu haben, iſt ja heute 
von keiner Seite mehr beſtritten. Dieſer Fehler hat viel 
Blut gekoſtet und doch wohl den Beweis erbracht dafür, daß 
taktiſche „Geſchehniſſe und Bedingtheiten des letztvergangenen 
Krieges, als Maßſtab angewandt, gefährlicher ſein können 
als die kühnſten Zukunftsphantaſien“. Gerade hierüber gibt 
ja auch das von der Schriftleitung des „Militär-Wochen⸗ 
blatts“ herausgegebene Büchlein „Taktik und Truppen⸗ 
führung in kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen“ wertvollen Auf⸗ 
5 Und wenn es nochmals geſtattet ſein ſoll, die 

utorität eines Clauſewitz in dieſer Frage anzurufen, ſo 

muß auf ſeine Worte verwieſen werden: „Als im Jahre 
1806 die preußiſchen Generale Prinz Louis bei Saalfeld, 
Tauentzien auf dem Domberge bei Jena, Grawert vor 
und Rüchel hinter Kappeldorf, ſämtlich mit der ſchiefen 
Schlachtordnung Friedrichs des Großen, ſich in den offenen 
Schlund des Verderbens warfen, war es nicht bloß eine 
Manier, die ſich überlebt hatte, ſondern die entſchiedenſte 
Geiſtesarmut, zu der je der Methodismus geführt hat, mit 
welcher ſie es zuſtande brachten, die Hohenlohiſche Armee 
zugrunde zu richten, wie noch nie eine Armee auf dem 
Schlachtfeld zugrunde gerichtet worden iſt.“ 

Mit dieſer Zuſatzerklärung dürften die Mißverſtändniſſe 
über die Bewertung der Kriegserfahrungen vermutlich be— 
hoben ſein. 

Nun die Frage der mutmaßlichen Wirkung von Luft- 
angriſſen im Zukunftskriege. 

Herr Major Großkreutz führt an, daß im Weltkriege 
292 Angriffe mit insgeſamt 6112 abgeworfenen Bomben auf 
das weſtdeutſche Induſtriegebiet durchgeführt worden wären, 
ohne daß dieſe Induſtrie zum Erliegen gebracht worden fei. 
Das iſt zweifellos richtig. Immerhin haben dieſe mit recht 
ſchwachen techniſchen Mitteln durchgeführten Angriffe bereits 
eine Wirkung gehabt, die Herr Major Großfreug in feinem 
Aufſatz „Luftabwehr und Heimatluftſchutz im großen Kriege“ 
(veröffentlicht in der „Luftwacht“, Jahrgang 1928) mit fol⸗ 
genden Worten kennzeichnet: „So mußte die Arbeit im ſaar⸗ 
ländiſchen Induſtriegebiet in der Zeit vom 10. September 
1916 bis 6. November 1918 infolge feindlicher Fliegertätig⸗ 
keit rund 300 Stunden eingeſtellt werden. Das würde, um 
ein willkürlich, aber ſicher nicht zu hoch gegriffenes Beiſpiel 
zu wählen, bei einer Belegſchaft von 5000 Arbeitern einen 
Ausfall von rund 1500 000 Arbeitsſtunden bedeuten. Be- 
merkenswert iſt es auch, daß die Werke des Saargebiets in 
dem genannten Zeitraum an 29 Tagen alarmiert werden 
mußten, lediglich auf die Meldung von dem Anflug feind⸗ 
licher Flieger, ohne daß dieſe Bomben warfen. Die Folge 
war eine Arbeitsunterbrechung von rund 42 Stunden, was 
bei 5000 Arbeitern einem Ausfall von 210 000 Arbeits- 
ſtunden entſpricht. Aus dieſem Beiſpiel zeigt ſich deutlich, 


welche hohe produktionsmindernde Wirkung nicht nur der 
Luftangriff ſelbſt, ſondern allein ſchon die Drohung mit 
einem Angriff auszuüben vermag.“ Und der Stahlwerk⸗ 
verband Düſſeldorf berichtete am 20. November 1916 an die 
deutſche O. H. L., daß die ſchweren, durch feindliche Flieger⸗ 
angriffe hervorgerufenen Störungen eine Einſchränkung der 
Stahlerzeugung von durchſchnittlich 30 v. H. bewirkt hätten. 
Nun kommt der Punkt, bei dem ich glaube, die Geſcheh⸗ 
nijje des Weltkrieges nicht mehr als Vergleichsunterlage ver- 
werten zu können. Der Punkt nämlich, bei dem es ſich 
darum handelt, die allein von der Technik abhängige An⸗ 
griffskraft der Luftwaffe zu beurteilen. Es genüge in dieſem 
Zuſammenhang der Hinweis darauf, daß allein die nutzbare 
Bombenlaſt eines Bombenflugzeuges ſeit 1918 bis auf heute 
ſich von etwa 150 bis 200 kg auf eine Tonne und mehr er⸗ 
höht hat. Die 292 Angriffe des Weltkrieges auf die weſt⸗ 
deutſche Induſtrie würden daher bei einer Wiederholung im 
Zukunftskriege mindeſtens die zehnfache Menge von Spreng⸗ 
ſtoff über dieſen Werken zum Abwurf bringen. Dem⸗ 
entſprechend muß dieſen Zukunftsangriffen doch wohl auch 
eine mindeſtens zehnfache abſolute Wirkſamkeit gegenüber 
der Wirkſamkeit aus dem Jahre 1918 zugebilligt werden. 


Nun die Frage der im Kriegsfalle verfügbaren Bomben- 
flugzeuge. Herr Major Großkreutz errechnet hier für Frank⸗ 
reich, Belgien, Polen und die Tſchechoſlowakei eine Geſamt⸗ 
zahl von 646 Bombenflugzeugen. Dieſe Zahl iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich richtig. Sie ſtellt aber die Friedensbeſtände der 
genannten Mächte dar und natürlich auch diejenige Macht, 
die in den erſten Tagen eines Krieges in Tätigkeit treten 
kann. Es ift indeſſen allgemein bekannt, daß der außer⸗ 
ordentlich raſche, techniſche Fortſchritt im Flugzeugbau heute 
alle Staaten dazu zwingt, im Frieden ihre Materialbeſtände 
auf dem für die Ausbildung unumgänglich notwendigen 
Minimum zu halten und erſt bei Kriegsausbruch die für die 
Kriegführung erforderliche Stärke durch Maſſenproduktion 
ihrer leiſtungsfähigen Induſtrie zu erreichen. Auf dieſe 
Maſſenproduktion ſind die Induſtrien aller großen Mächte 
gründlichſt eingeſtellt, und wir können ſchätzen, daß nach 
einigen Monaten Kriegsdauer die Zahl der Flugzeuge ſich 
trotz der eingetretenen Verluſte mindeſtens verdreifacht 
haben wird. 

Nun ſtellen wir die von Herrn Major Großkreutz er⸗ 
rechnete engliſch-franzöſiſche Bombenflotte des Weltkrieges 
mit ihren 690 Bombenflugzeugen von durchſchnittlich 200 kg 
Vombenlaſt den Bombenfräften gegenüber, die Frankreich 
mit ſeinen Vaſallenſtaaten im weiteren Verlauf eines Zu⸗ 
kunftskrieges einſetzen kann. Bei einer Verdreifachung dank 
induſtrieller Maſſenproduktion würden ſich dieſe Kräfte auf 
rund 2000 Flugzeuge belaufen und die geſamte Bombenlaſt, 
die fie befördern können, dürfte auf rund 1800 bis 2000 t zu 
veranſchlagen ſein, gegenüber den 138 t, die die vereinigten 
franzöſiſchen und engliſchen Bombenflugzeuge des Jahres 
1918 tragen konnten. 

Schließlich iſt noch die Frage der Treffausſichten zu prü⸗ 
fen. Hier wird auf Grund eines Aufſatzes von Herrn Oberſt⸗ 
leutnant a. D. von Keller feſtgeſtellt, daß die Treffaus⸗ 
ſichten mit wachſender Flughöhe ſich raſch vermindern. Auch 
dies iſt durchaus richtig, wenn man als Bombenziel ein 
räumlich eng beſchränktes Objekt annimmt, wie etwa eine 
einzelne Fabrik oder einen Bahnhof und dergleichen. Solcher 
Art waren ja notgedrungen die Ziele des Weltkrieges, weil 
die Reichweite der damaligen Bombenflugzeuge ihnen noch 
nicht erlaubte, ihre Unternehmungen bis auf das feindliche 
Heimatgebiet mit ſeinen großen Städten auszudehnen. Der 
Zukunftskrieg wird aber dieſe letztere Art von Zielen in den 
Vordergrund ſtellen, gerade auf Grund der Lehren der 
Kriegsgeſchichte. Die Wehrmacht des kaiſerlichen Deutſch⸗ 
land nimmt mit vollem Recht für ſich in Anſpruch, im Felde, 
zur See und in der Luft unbeſiegt den Krieg beendigt zu 
haben. Deutſchland iſt in der Heimat zuſammengebrochen 
und dieſen, auf Grund der Kriegserfahrungen wichtigſten 
Kernpfeiler der feindlichen Macht, den Kriegswillen der 
Heimatbevölkerung, anzugreifen, muß demnach Hauptauf⸗ 
gabe der hierzu vornehmlich befähigten Luftwaffe ſein. 
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Gegen ein „Scheunentorziel“, wie es moderne Großſtädte 
darſtellen, beſagt aber eine Verminderung der Treffähigkeit 
aus großen Höhen gar nichts. Es handelt ſich ja nicht 
darum, einzelne Gebäude zu treffen, ſondern über die Ge- 
ſamtheit einer Rieſenſtadt Verderben und vor allem Panik 
auszubreiten. 

Es darf aber nicht überſehen werden, daß mit der wachſen⸗ 
den Flughöhe auch die Treffausſichten der Erdabwehr ab⸗ 
nehmen. Gerade Herr Oberſtleutnant von Keller hat in den 
Heften 239 und 240 der „Artilleriſtiſchen Monatshefte“ hier- 
über eine ſehr intereſſante Berechnung angeſtellt. Er kommt 
hierbei zu dem Ergebnis, daß für eine Treffpunktentfernung 
von 7450 m, die für die heutigen Flughöhen noch ſicher zu 
niedrig gegriffen iſt, der ſogenannte „Treffraum“, d. h. der⸗ 
jenige Luftraum, in dem unter Berückſichtigung der einzelnen 
Fehlerquellen das Ziel ſich zur Zeit der Geſchoßdetonation 
befinden muß, einen Inhalt von etwa 15 Millionen Kubik⸗ 
metern beſitzt. Ein Feuerüberfall durch eine Flakbatterie 
von 4 Geſchützen, deren jedes drei Schuß verfeuert, erzeugt 
innerhalb dieſes „Treffraumes“ nur einen „gefährdeten 
Raum“ von 83 000 Kubikmetern Inhalt. Letztere Größe iſt 
beſtimmt durch die Forderung, daß noch auf mindeſtens vier 
Quadratmeter der Begrenzungsfläche der Sprengkegel ein 
Sprengſtück entfällt. Durch den rechneriſchen Vergleich von 
Treffraum und gefährdetem Raum ergibt fich die Treffaus⸗ 


ſicht mit 720 = 0,0463 v. H. Wohlverſtanden nicht etwa be- 


zogen auf die Ausſichten eines Volltreffers, ſondern nur auf 
die Ausſicht, daß ein einziges der rund 3200 Sprengſtücke, 
die die 12 Geſchoſſe liefern, trifft! 

Nun ſind ſicherlich die techniſchen Hilfsmittel des Flak⸗ 
ſchießens in letzter Zeit außerordentlich vervollkommnet 
worden (Raumrichtgerät uſw.). Ihr Zweck iſt in erſter Linie 
der, den Zeitbedarf für Vorbereitung und Durchſührung des 
Schießens abzukürzen, da letzterer die bekanntlich wichtigſte 
Fehlerquelle darſtellt. Nach Profeſſor Ramſauer wachſen die 
Treffausſichten proportional der 5. Potenz der Verminde⸗ 
rung des Zeitbedarfs. Nehmen wir alſo an, die neuzeit⸗ 
lichen Hilfsmittel des Flakſchießens ſetzen dieſen Zeitbedarf 
auf ein Drittel des früheren herab, ſo würden ſich die oben 
von Herrn Oberſtleutnant Keller errechneten Treffaus: 
ſichten erhöhen auf 0,0463. 35 = 11,2 v. H. Aber auch dieſes 
erheblich verbeſſerte Ergebnis bezieht ſich nur auf die Wus- 
ſichten eines Sprengſtücktreffers und nicht etwa eines Boll- 


treffers. Neuzeitliche Metallflugzeuge werden aber in der 
Hauptſache nur durch Volltreffer außer Gefecht geſetzt 
werden. 


Wenn man nun ſelbſt billigerweiſe annimmt, daß die ge- 
ſteigerten Flughöhen von heute die Treffähigkeit ſowohl der 
Abwehrwaffen wie die des Bombenwurfs in gleicher Pro- 
portion vermindern, jo iſt demgegenüber immer noch zu be- 
achten, daß für die Abwehr die Größe der Zielfläche die 
alten, winzigen Ausdehnungen behalten hat, während die 
Bombenziele von heute und morgen die ungeheuren Ub- 
meſſungen einer Großſtadt angenommen haben. 

Es muß aljo abſchließend wohl bei der Feſtſtellung ver- 
bleiben, die im übrigen heute auch Gemeingut der Sachver⸗ 
ſtändigen aller Länder iſt, daß nämlich der Bombenangriff 
im Zukunftskriege eine gegenüber den Verhältniſſen des 
letzten Weltkrieges vervielfachte abfolute Wirkung haben 
muß, während die Tätigkeit der Abwehr im Verhältnis zur 
Intenſität der Angriffe beſtenfalls die gleichen Ergebniſſe 
zeitigen kann, wie in den letzten Jahren des Weltkrieges. 
Das bedeutet aber, daß der Luftangriff nur in ſeltenen 
Glücksfällen verhindert werden kann; der Begriff „Luftſchutz“ 
ſchließt aber die Forderung nicht nur nach Störung, jondern 
nach Aufhebung der Wirkung eines Luftangriffes in ſich. 
Daß dies nicht möglich ift, ſtellt auch die neue franzöſiſche 
Vorſchrift „Defense contre Aéronefs“ feft, die von der Ab- 
wehrartillerie ausdrücklich hervorhebt, daß ihr Feuer kein 
ſicheres Treffen ermögliche, ſondern eine hauptſächlich 
moraliſche Wirkung erziele. 105. 


Werbt Abonnenten für das „Militär-Wochenblatt“! 


Perſönlichkeit und Leiſtung. 


Der Aufſatz „Kompaniechef und Unteroffizierausbildung“ 
in Nr. 40 (Spalte 1629) des „Militär⸗Wochenblattes“ regt 
zur Außerung weiterer Gedanken an. 


Es kommt darauf an, daß wir wiſſen, was wir 
wollen. 


Wollen wir eine Armee im alten Aufbau, die auf „feſt⸗ 
gegliederten Verbänden einheitlicher Prägung“ ruht, ſo muß 
ohne Zweifel die Stellung des Kompaniechefs in jeder Weiſe 
geſtärkt werden. Die in dem angezogenen Aufſatz ent- 
wickelten allgemeinen Gedanken ſind für eine ſolche Armee 
zutreffend. Sie haben ſich für eine zweijährige Dienſtzeit 
in hohem Grade bewährt. Zu der erwünſchten Stärkung 
der Stellung des Kompaniechefs gehört dann allerdings auch 
eine erhebliche verwaltungstechniſche Ent laſtung. Dieſer 
Stellung eines Kompaniechefs alter Art kann es aber nicht 
abträglich ſein, wenn er ſelbſt eine Reihe von Leuten 
herausſucht, die er zu einem etwa zehnmonatigen Unteroffi⸗ 
zier-Ausbildungslehrgang kommandiert. Die Vorteile find 
ſchon oft beſprochen. Nach Jahresfriſt verfügt er über vor⸗ 
züglich ausgebildete Unteroffizieranwärter, die er ſelbſt als 
ſolche ausgewählt hat, und befördert dieſe nach eigenem Er⸗ 
meſſen auf Grund genauer Kenntnis ihrer Perſönlich⸗ 
keit und Leiſtungen. 


Mir ſcheint es aber zweifelhaft zu ſein, ob wir dieſe „feſt⸗ 
gegliederten Verbände einheitlicher Prägung“ ſo dringend 
gebrauchen, oder ob es nicht wichtiger iſt, daß wir den ein⸗ 
zelnen Soldaten in den zwölf langen Jahren ſeiner Dienſt⸗ 
zeit auf die höchſte Stufe der Ausbildung zu bringen 
verſuchen müſſen. 


Wollen wir ein ſolches „Führer“-Heer werden, deſſen Sol- 
daten ſpäter einzeln an jedem ihnen anvertrauten Poſten, 
losgelöſt aus ihrem bisherigen Unterſtellungs- und Ver⸗ 
trauensverhältnis, Vorgeſetzte ſein können, jo kommen wir 
mit dem heutigen Syſtem vielleicht nicht zum Ziel. Da 
bietet fih als eine Löſung an, daß der Soldat nach ein- 
jähriger Rekrutenausbildung im Ausbildungsbataillon beim 
Feldbataillon zunächſt in der 1. Komp. als in der Ausb.⸗ 
Klaſſe 3, dann nach weiterer Verſetzung in der 2. Komp. als 
in der Ausb.⸗Klaſſe 2 und endlich in der 3. Komp. als in der 
Ausb. ⸗Klaſſe 1 ſtufenweiſe fortgebildet wird. Die Verſetzung 
iſt von den Leiſtungen abhängig. Eine noch günſtigere 
Löſung kann nach Verſetzung zum Feldbataillon die waffen⸗ 
weiſe Ausbildung bei den einzelnen Kompanien ſein, alſo 
beiſpielsweiſe: 1. Kompanie = Schützenkomp., 2. Komp. 
= [. MG.⸗Komp., 3. Komp. — Sonderwaffenkomp., 4. Komp. 
= I. MG.⸗Komp. Es gibt auch Wege, die ein Mittel zwi- 
ſchen beiden Vorſchlägen darſtellen und vielleicht noch voll⸗ 
kommener ſind. Der Vorſchlag erfolgt bewußt ſo einſeitig, 
um ſeinen Grundgedanken nicht zu verwiſchen. Bei dieſen 
Vorſchlägen wäre auch in jedem Bataillon eine Kompanie 
als „Arbeitskompanie“ denkbar, der jeder Soldat etwa ein 
Jahr angehörte (Pferdepflege, geſamter Arbeitsdienſt, Wah- 
dienſt uſw.); man bedenke die Vorteile der dadurch er- 
reichten ungehinderten Ausbildungsmöglichkeit der vom Ar- 
beitsdienſt freien Kompanien (ſiehe auch Vorſchlag Hptm. 
Forſt in ſeiner Preisaufgabe, in der innerhalb einer Batterie 
eine ſolche Arbeitsgruppe vorgeſchlagen wird). 

Zur „Verbandsausbildung“ werden dann aus dieſen 
„Waffen“⸗ bzw. „Klaſſen“-Kompanien Gefechtskompanien 
für beſtimmte Zeitabſchnitte gebildet — eine Maßnahme, die 
uns darin übt, mit unbekannten Vorgeſetzten und Unter⸗ 
gebenen im Verband zu kämpfen. 

Die angeregte Löſung ermöglicht auch eine zweckmäßigere 
Eingliederung des Heeresfachſchulunterrichts in den rein 
militäriſchen Ausbildungsdienſt. Der Heeresfachſchulunter⸗ 
richt iſt genau ſo notwendig wie jede andere Ausbildung. 
Zur Zeit iſt es aber durchaus noch nicht gelungen, alle dieſe 
Teile der Ausbildung in einen zweckmäßigen Juſammen⸗ 
klang zu bringen. Bei der vorſtehend angeregten Löſung 
ſcheint es möglich, das Zuſammenwirken für alle Teile zu 
erleichtern, beiſpielsweiſe durch Zuſammenfaſſung des Unter⸗ 
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richts der Heeresfachſchule auf das 5., 8., 11. und 12. Dienſt⸗ 
jahr. Im 11. und 12. Dienſtjahr könnte der Soldat aus: 
ſchließlich Beſucher der Heeresfachſchule fein, während 
im 5. und 8. Dienſtjahre der Soldat ebenfalls von jeder 
Waffenausbildung befreit wäre, bis auf zweimal je ſechs 
Wochen, in denen er zu Wiederholungsübungen während 
der „Verbands“ -Ausbildung einzuteilen wäre. 187. 


Rumäniſche Eindrücke. 


Seit einigen Monaten beſteht die Regierung Maniu, „die 
Regierung der anſtändigen Menſchen“, wie man in Romania 
Mare ſagt, die Regierung, nach der man ſich ſo lange geſehnt 
hat, die ſo ſchwer gekommen iſt, und von der man alles 
erwartet. Die heute führenden Leute ſind voll guten 
Willens und beſtrebt, ihr Land zu retten, aber zu tief haben 
ſich die Eiterbeulen des Regimes Bratianu, der Liberalen, 
eingefreſſen; es wird lange Zeit dauern, bis dieſe Wunden 
wieder geheilt ſein werden. 

Die rumäniſche Poſt war unter aller Kritik ſchlecht, man 
ſtellte einen Temesvärer-Ingenieur — Stan Vidrighin — 
an ihre Spitze. Ihm ift es gelungen, was bisher in 
Rumänien für unmöglich galt, nämlich die Briefe 
wenigſtens in den größten Städten täglich zweimal auszu- 
tragen. 

Nun ſind aber die rumäniſchen Staatsbahnen (C. F. R.) 
noch ſchlechter als die Poſt, daher hat obiger Ingenieur, 
bisher Poſtdirektor, kürzlich die Direktion der C. F. R. über⸗ 
nehmen müſſen. Es war höchſte Zeit! In dieſem Jahr 
hatten die rumäniſchen Staatsbahnen 56 größere Eiſen⸗ 
bahnunfälle zu verzeichnen. Die letzte Entgleiſung des 
Schnellzuges Kiſchinew Bukareſt bei Bobot hatte 24 Tote, 
55 Schwerverletzte als Opfer zu verzeichnen. Die Rettungs- 
arbeiten wurden nur ſehr ſchleppend eingeſetzt, inzwiſchen 
hatten die unverſehrt gebliebenen Reiſenden die Toten aus⸗ 

eplündert! Die Unterſuchung hat ergeben, daß nicht das 

erſonal, ſondern eine ſchadhafte Weiche, die ſeit Jahr⸗ 
zehnten nicht ausgewechſelt worden iſt, die Urſache war. 

Viele Unfälle waren größtenteils dem ſchlechten Unterbau, 
dem ſchadhaften Material zuzuſchreiben, aber auch das 
ungeſchulte, undiſziplinierte und dem Trunke ergebene 
Perſonal hatte ſo manchen Unfall auf dem Gewiſſen. 

Intereſſant iſt auch die Kohlenverſorgung der C. F. R. 
Die Staatsbahnen benötigen etwa 1000 Waggons Kohle je 
Tag; hiervon liefern das Jiltal 500, die übrigen Gruben 
des Landes 500 Waggons. Das macht in einem Jahr 
etwa 365 000 Waggons. 

Die ausländiſche Kohle ift aber um 40 ph. billiger als 
die einheimiſche; ferner hat fie 40—50 vH. höheren Heizwert. 
Bei dem heutigen Syſtem verbraucht ſozuſagen die C. F. R. 
die heimiſche Kohlenerzeugung und ift hierbei für teures Geld 
auch auf minderwertigen Brennſtoff angewieſen. Wenn nun 
die Staatsbahnen nur einen Teil des benötigten Heizmaterils 
aus dem Auslande beziehen würden, ſo könnten die Verwal⸗ 
tungskoſten um eine Milliarde Lei vermindert werden, welche 
Erſparnis dann dem Eiſenbahnbetrieb auch in anderen Rith- 
tungen zugute kommen könnte. Bei dieſem Syſtem der 
Kohlenverſorgung hätten nicht fo kraſſe Fälle vorkommen 
können, wie fie 3.8. 1928 zu verzeichnen waren, als. öffent- 
liche Einrichtungen ohne Kohle blieben, weil die Staats- 
bahnen die heimiſche Erzeugung verbrauchten. Eleftrizitäts- 
werke konnten nicht arbeiten, weil ſie von den heimiſchen 
Gruben keine Kohle bekamen. Das iſt volkswirtſchaftlich 
unhaltbar, legt die inländiſche Induſtrie, die zum Teil auf 
Holzfeuerung angewieſen ift, brach und ſteigert die Arbeits— 
loſigkeit. i 

In der Durchführung des Wirtſchaftsprogramms der Re- 
gierung Maniu ift ein Stillſtand eingetreten, der voraus- 
ſichtlich aber nur kurze Zeit dauern wird. Erledigt wurden 
bereits drei wichtige Punkte: die Währungsſtabiliſierung, die 
Aufnahme einer erſten Auslandsanleihe und die Schaffung 
eines neuen Minengeſetzes. Erreicht wurde jedoch weſent— 
lich mehr, als aus den geſchriebenen Buchſtaben der Geſetze 
hervorgeht: das Vertrauen des Auslandes, das Vintila 


Bratianu verſcherzt hatte, konnte durch die Regierung teil⸗ 
weiſe wiedergewonnen werden. 

Manius Regierung hat ein reichhaltiges Programm, um 
Mitteleuropas zur Zeit an Naturſchätzen reichſtes Land zu 
retten: außer der oben erwähnten Reorganiſierung der 
Bahn und Poſtverwaltung, die Organiſierung des land⸗ 
wirtſchaftlichen Kredits und die Vorbereitung zur Einfüh⸗ 
rung des Grundbuches in Altrumänien. Das Programm 
iſt zwar reichhaltig, aber im letzten Halbjahr hat Maniu 
zur Genüge gezeigt, daß er es mit ſeinem Verſprechen ernſt 
nimmt. Nichtsdeſtoweniger bemächtigt ſich der wirtſchaft⸗ 
lichen Kreiſe eine gewiſſe Enttäuſchung. Noch ift die Volts- 
tümlichkeit der Regierung nicht angetaſtet, noch genießt ſie 
volles Vertrauen im Lande. Aber man ſpürt bereits die 
zunehmende Ungeduld der Wirtſchaftskreiſe, und es ſchwebt 
die Frage in der Luft: Wie lange kann Rumänien die 
drückende Wirtſchaftskriſe noch ertragen? 

Das Land iſt arm geworden nach der Raubwirtſchaft 

Bratianus, es herrſcht allſeits arge Geldknappheit, auch 
trat eine Ernüchterung auf politiſchem Gebiete ein. Man 
iſt von Frankreich enttäuſcht worden, man blickt jetzt mehr 
zu Muſſolini und nach Deutſchland. Für Deutſchland wären 
jetzt die Ausſichten für ein wirtſchaftliches Eingreifen gün⸗ 
ſtiger; die Franzoſen ſpüren dies und ſind auch bereits 
nervös. 
Das rumäniſche Rohöl kann dem amerikaniſchen gegen- 
über ſelbſt in Ungarn, alſo im Nachbarlande, kaum mehr 
ſeinen Platz behaupten. Zweifelsohne hat auch Rumänien 
das Unglück, daß eben in dieſem Frühjahr zwei ungünſtige 
Umſtände zuſammentrafen, um den Aufſchwung zu verhin- 
dern. Beide liegen außerhalb des Machtbereiches der Re- 
gierung. Gemeint find die Entwicklung des internationalen 
Geldmarktes und die ungünſtige Witterung. Mit der Sta⸗ 
biliſierung hat das Land den richtigen Augenblick verſäumt, 
und während das Ausland noch vor einigen Monaten nach 
günſtigen Placements Umſchau hielt, iſt jetzt Geld viel 
ſchwerer zu erhalten. Nicht ohne Beſorgnis nimmt man 
die Nachrichten über den Verlauf der Feldarbeiten auf. 
Aus einigen Gebieten, die für die Getreideerzeugung jehr 
wichtig find, werden Froſtſchäden bis zu 50 v. gemeldet. 
Klagen über die anhaltend kalte Witterung werden auch in 
anderen Ländern laut, doch kommt dieſem Umſtande in 
Rumänien eine weſentlich höhere Bedeutung zu, da infolge 
der Eigenheiten des Klimas den Frühjahrſaaten kaum mehr 
Zeit bleiben wird, fich zu entwickeln. Es muß damit ge- 
rechnet werden, daß das Ergebnis der Landwirtſchaft 1929 
keinesfalls gut ſein wird. 

In der jetzigen ſchweren Lage kann ein Vorwurf Maniu 
und ſeine Reſſortminiſter nicht treffen. Sie ſind an der 
verzweifelten wirtſchaftlichen Lage, die ſie übernehmen 
mußten, nicht ſchuld. Im Gegenteil, ſie bekämpften die ver⸗ 
derblichen wirtſchaftspolitiſchen Richtungen Bratianus Jahre 
hindurch ſcharf, aber erfolglos. Schuld an der Enttäuſchung 
ſind in erſter Linie die Wirtſchaftskreiſe ſelbſt, die von der 
jetzigen Regierung nicht Arbeit, ſondern Wunder erwarteten. 
Die Landwirte dachten, daß Maniu förmlich über Nacht. 
billigen Kredit, gute Transportmittel und neue Abſatz⸗ 
gebiete für ihr Getreide ſchaffen wird. Aus einer ſo ſchweren 
und langanhaltenden Wirtſchaftskriſe, wie ſie in Rumänien 
beſteht, kann man nicht ohne Übergang in eine Hochkon⸗ 
junktur gelangen. Auf der Bukareſter Börſe waren vor 
kurzem große Kursſtürze zu verzeichnen, welche in Finanz⸗ 
und Wirtſchaftskreiſen große Beſtürzung hervorriefen. In⸗ 
folge des großen Kursſturzes kauften ausländiſche Finanz⸗ 
gruppen die Wertpapiere zu minimalen Preiſen auf, und 
es wird befürchtet, daß hierdurch die rumäniſche Induſtrie 
in ausländiſche Hände komme. Große Textilhäuſer find be- 
reits in ernſte Schwierigkeiten geraten. 

In letzter Zeit hat man große Unterjchleife entdeckt, durch 
welche der Staat über 10 Milliarden Lei betrogen wurde, 
allerdings noch unter der früheren Ara. Die bisherigen 
Unterſuchungen weiſen u. a. folgende Mißbräuche nach: 
Spiritusfabrik Baltanelar 190 Mill., Spiritusfabriken der 
Komitate Dreiſtuhl und Cſik 200, Monitorul Oficial 80, 
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Militär⸗Zentral-Apotheke 60, Bahnhof Focſani 8,4, Finanz: 
direktion in Hermannſtadt 7,5, Station Braila 5,5, 
XIV. Armeekorps 4,5, Barlader Huſaren-Rgt. Nr. 10 4,5, 
Miniſterium des Außern 3,5, Finanzdirekton Focſanyi 3,9, 
Bahnhof Galatz 3,2, VIII. Armeekorps Czernowitz 2,5, 
Gendarmerie-Rgt. Nr. 11 in Conſtanza 3,9, Waffenlager 
Targoviſte 2,2, Staatlicher Autopark Klauſenburg 3,5 Mill. 


In der Armee ſind keine beſonderen Fortſchritte wahr— 
zunehmen. Zerrüttung iſt dort am meiſten ausgebreitet; 
Ausrüſtung und Verſorgung laſſen noch immer viel zu 
wünſchen übrig. Dei vorgeſchriebenen Etats werden auch 
nicht annähernd erreicht. 


Aus alledem ift zu erſehen, daß die Regierung Maniu 
trachtet, das beſte zu leiſten; doch wird es vorausſichtlich 
noch lange dauern, bis man eine endgültige Beſſerung der 
Verhältniſſe Rumäniens erhoffen darf. 80 


Friedrich v. Cochenhauſen: Gneiſenau. 


Eine neue Biographie Gneifenaus*) iſt heute ein Wagnis. 
Denn die Verſuchung iſt groß, die ernſten und erhebenden 
Jahre 1806 bis 1815 der niederziehenden Gegenwart gegen- 
überzuſtellen, obwohl dieſer Vergleich allzuviel Vorbehalte 
erfordert, um eine Nutzanwendung zu geſtatten, die nicht 
wirklichkeitsfremd iſt. Wenn die Bedeutung Gneiſenaus aber 
in einer ſo glücklichen Weiſe mit der Gegenwart in Beziehung 
gebracht wird, wie das in dem ſoeben erſchienenen Buche 
geſchieht, dann wird das ſchriftſtelleriſche Wagnis zum dan⸗ 
kenswerten vaterländiſchen Verdienſt. Das Verdienſt iſt um 
ſo größer, als dem neuen Deutſchland ſeine großen Söhne 
häufig nur mehr in der Verzerrung gezeigt werden. Auch 
Gneiſenau ift dieſem Schickſal verfallen in dem an fih wert⸗ 
vollen Schauſpiel von Wolfgang Goetz. Aber den hiſtoriſch 
Unkundigen führt es mehrfach irre, und fo halte ich für be- 
ſonders nützlich, daß Cochenhauſen einige Richtigſtellungen 
vornimmt, ohne übrigens den künſtlexriſchen Gehalt der 
Bühnendichtung irgendwie anzutaſten. Ich empfehle jedem, 
der ſeinerzeit den „Gneiſenau“ von Goetz über die Bühne 
gehen ſah oder ihn wenigſtens las, nun auch Zeit für den 
Gneiſenau Cochenhauſens zu finden. Er wird viel Gewinn 
davon haben, hiſtoriſchen wie äſthetiſchen. Denn der Ber- 
faſſer ſtellt ſeinen Helden in eine ſo hervorragend klar und 
knapp geſchilderte kritiſche Skizze der Befreiungszeit hinein 
und er gewinnt der biographiſchen Unterſuchung fo giel- 
bewußt alles das ab, was uns heute in Erinnerung an dieje 
erfriſchende Führerperſönlichkeit bewegt, daß die großen 
Jahre Preußens mit verblüffender Deutlichkeit in großen 
Zügen am Leſer vorüberrauſchen und Gneiſenaus ſtarke 
Perſönlichkeit bald ſo erſcheint, wie ihn ſeine Zeit ſah, bald 
ſo, wie er ſeine Zeit formte. 

Mit Recht gilt der Hauptteil des Buches dem Napoleon⸗ 
bezwinger Gneiſenau, und eine Fülle ganz ausgezeichneter 
Textſkizzen kommt dabei dem raſchen, leicht zu gewinnenden 
Überblick über alle Operationen von 1813—1815 zugute. 
Aber mit gleicher Sorgfalt hat Cochenhauſen auch das weit⸗ 
blickend Staatsmänniſche dieſes großen Soldaten heraus⸗ 
gearbeitet, der, ähnlich wie ſein großer Nachfolger Moltke, 
mit ſo manchem prophetiſchen Wort auf Fehler und Lücken, 
Schwächen und Wunden unſerer tragiſchen deutſchen Ent⸗ 
wicklung weiſt. Es würde beſſer um unſere Zukunft ſtehen, 
wenn man dieſes Buch den Schulen empfehlen wollte 
ſtatt Remarque. Es würde geſünderen Volksgeiſt verraten, 
wenn einmal ſolche Bücher ähnlich große Auflagen erlebten, 
wie heute nur noch Romane oder die hiſtoriſche Dichtung. 
Die hiſtoriſche Wahrheit jener großen Jahre und die 
hiſtoriſch getreuen Bilder der Männer, die dieſe Jahre 


) Gneiſenau. Seine Bedeutung in der Geſchichte und 
für die Gegenwart. Von Friedrich v. Cochenhauſen. Mit 
zwei Bildniſſen und 31 Textſkizzen. Verlegt bei E. S. Mittler 
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zu geſchichtlicher Größe erhoben, find wahrlich erhebend ge- 
nug, um auch ohne dichteriſche Lizenzen zu feſſeln, und immer 
wieder drängt ſich mir bei ſolchen Biographien der Gedanke 
auf, daß als guter Deutſcher nicht gelten 
und Führerberechtigung nicht haben ſollte, 
wer ein inniges inneres Verhältnis zu den 
wahrhaft großen Söhnen Deutſchlands nicht 
geſucht und nicht gefunden hat! 

Möge daher dieſes treffliche Buch, das herausgewachſen 
ijt aus fleißigem Studium aller guten Gneiſenau-Literatur, 
die vorliegt, weiteſte Verbreitung finden und möge es zu 
der Erkenntnis beitragen, daß die Ewigkeitswerte großer 
deutſcher Soldaten, die Deutſchland einſt befreiten, für 
das deutſche Volk wichtiger ſind als die vergänglichen Werte 
irgendwelcher Literaten, die Mode find, weil fie feſſeln. 

Generalltn. a. D. v. Metz f h. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Arkillerieerſatz durch ſchwere Maſchinengewehre. 


Der Mangel an Artillerie, den wir dem Verſailler Diktat 
zu verdanken haben, läßt ſchon ſeit Beſtehen des Reichs⸗ 
heeres immer wieder den Gedanken aufkommen, daß wir in 
der MG.⸗Waffe Erſatz und Ergänzung ſuchen müſſen. Es 
ſind nicht nur die Spezialiſten, die dieſem Gedanken ver⸗ 
ſtändlicherweiſe huldigen, ſondern auch hohe und höchſte 
Vorgeſetzte weiſen immer wieder darauf hin. Neuerdings 
befaßt ſich ein Aufſatz im „Militär⸗Wochenblatt“, Nr. 42 vom 
11. Mai 1929, mit dem „Erſatz und der Ergänzung des 
Artilleriefeuers durch ſ. MG.“. 

Daß wir mit allen Mitteln verſuchen müſſen, aus unſerem 
ſchwachen Heere das Beſtmögliche herauszuholen und uns 
darauf einſtellen müſſen, mit geringer Artilleriewirkung aus⸗ 
zukommen, iſt nicht zu beſtreiten. Es bedarf aber einer 
Nachprüfung, ob wir in dieſer Richtung nicht falſchen Bor- 
ſtellungen nachgehen; zum mindeſten, ob nicht unſer mili⸗ 
täriſcher Nachwuchs, der über Waffenwirkung und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit kein eigenes Urteil beſitzt, unklare Begriffe be- 
kommt. 

Über die Leiſtungsgrenzen der f. MG. hat fih bereits ein 
Aufſatz im „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 39 vom 18. April 1929 
ſehr zutreffend ausgeſprochen. Darüber hinaus wäre zu prü⸗ 
fen, ob es richtig iſt, nur die Geſchützzahlen zwiſchen einer 
Diviſion des Reichsheeres und einer neuzeitlichen Diviſion 
zu vergleichen. Ein franzöſiſches Infanterieregiment verfügt 
über 108 leichte und 48 f. MG., denen wir (von der Geſamt⸗ 
zahl unſerer Kampfverbände ganz abgeſehen) nur 54 leichte 
und 36 |. MG. gegenüberzuſtellen haben. Erwachſen daraus 
unſeren MG. nicht ſchon Aufgaben im Übermaß und können 
ſie wirklich noch daran denken, artilleriſtiſche Aufgaben zu 
übernehmen? Noch eine andere Frage wirft ſich auf: Wäre 
unſere MG.⸗Taktik eine andere, wenn wir mehr Artillerie 
hätten, und werden die Aufgaben, die der Herr Verfaſſer 
im „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 42 ſchildert, nicht auch in 
Heeren gepflegt, die über zahlreiche Artillerie verfügen? 
Sicher wird ſtarke Artillerie häufig zur Entlaſtung der MG. 
beitragen können, aber nur wenn die feindliche Artillerie 
ſchwach iſt und keine Kräftebindung verlangt. Auch ein neu⸗ 
zeitlich ausgeſtattetes Heer wird ſeine Waffenwirkung im 
Schwerpunkt räumlich und zeitlich zuſammenfaſſen müſſen 
und nicht auf der ganzen Breite eines Angriffsabſchnittes 
gleichmäßig trommeln können, wie dies in den beſonderen 
Verhältniſſen des Stellungskrieges möglich war. Gegen⸗ 
ſeitige Ergänzung der Waffenwirkung iſt ein feſtſtehender 
Grundſatz der Taktik, der dem „Syſtem der Aushilfen“ in 
der Strategie entſpricht. Er gilt für gut bewaffnete Heere 
gerade ſo wie für uns. Falſch wäre es jedenfalls, auf Grund 
unferer beſonderen Lage von der MG. Waffe Leiſtungen zu 
verlangen (übertriebener Gebrauch des indirekten Schießens), 
die ſie taktiſch und techniſch im Ernſtfalle nicht erfüllen kann. 

120. 
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Der Wochenſtundenplan des Truppenpferdes 
während der Ausbildung. 


In len Zeit haben fich in militäriſchen und reiterlichen 
Fachzeitſchriften mehrfach Verfaſſer mit der Frage der Ab⸗ 
grenzung der einzelnen reiterlichen „Schulen“ beſchäftigt, 
um für die heutigen Grundſätze der Pferdeausbildung 
klarere Begriffe zu ſchaffen, als dies bei der landläufigen 
Unterſcheidung hohe Schule — Kampagneſchule möglich iſt. 
Ein Vorſchlag eines ehem. k. u. k. Offiziers ging dahin, 
den Begriff Elementarſchule einzuführen, auf der ſich 
hohe Schule, Springſchule, Rennſchule, Kampagne⸗ 
ſchule aufbauen, wobei „Kampagneſchule“ zur Bezeich⸗ 
nung des Vielſeitigkeitspferdes, nicht wie bisher des gewähn⸗ 
lichen Dreſſurpferdes benützt wird. Dieſe Unterſcheidung hat 
eine gewiſſe grundſätzliche Bedeutung für die Ausbildung 
des jungen Pferdes aus folgenden Gründen: Ausbildungs- 
ziel des Truppenpferdes, wie auch von 90 vý. aller Reit- 
pferde, iſt die „Kampagneſchule“. Der Grad der Ausbildung 
des Kampagnepferdes wird geprüft durch die Vielſeitigkeits⸗ 
prüfung. Wie bildet man alfo Kampagnes, d. h. Biel- 
ſeitigkeitspferde, aus? Man bildet ſie aus, indem man ſie 
nach Erlernung der Grundlage in der Elementarſchule in 
den drei Fächern der Kampagneſchule weiterbildet, nämlich 
der Dreſſur, dem Geländeritt und dem 
Springen. Dies find zwar Grundfäße, die auch unfere 
R. V. kennt und nach denen mancher zu verfahren glaubt, 
nach denen er jedoch in Wahrheit nicht verfährt, weil er 


nach den Gepflogenheiten einer Zeit erzogen iſt, für die 


Kampagneſchule ein in der Reitbahn zu betreibendes Penſum 
bedeutet, das in der „Kampagne“, d. h. im Gelände, ſeinen 
Wert erweiſt und ſeine Früchte zeitigt. Dem ſtellen wir als 
richtig im Sinne der R. V. folgenden Ausbildungsplan 
entgegen. 

Für die Elementarſchule gilt das in der Reitvorſchrift 
niedergelegte Programm der jungen Remonte in vollem 
Umfang. Da der ganze militäriſche Betrieb auf Beſichti⸗ 
gungen nun einmal eingeſtellt iſt, fragt ſich, ob dieſer volle 
Umfang der Elementarſchule beim jungen Truppenpferd er⸗ 
reicht wird, das nach der Frühjahrsbeſichtigung als nächſte 
Beſichtigungsetappe die Trenſenbeſichtigung als alte Re⸗ 
monte vor ſich hat. 

Wir willen von der Ausbildungsmethode bei den Staats⸗ 
geſtüten, wie weit man junge Pferde im Gelände durch Er⸗ 
ziehung und Gewöhnung fördern kann. Es ift fraglich, ob 
heute bei allen Truppen die Erziehungsarbeit geleiſtet wird, 
die die R. V. vorſchreibt und die zahlloſe Stunden der 
Arbeit im freien Vorausſetzen, um nämlich die jungen Re⸗ 
monten gemäß R. V. 

„mit leichteren Hinderniſſen aller Art vertraut zu machen“, 

„ihnen die Scheu vor dem Waſſer zu nehmen“, 

„das unentbehrliche Klettern oft zu üben“, 

„den Gehorſam in der Einzelübung zu feſtigen“, 

„durch vieles ruhiges Einzelreiten mit gelegentlichem 
Halten zum Auf- und Abſttzen im Gelände ruhig und 
vertraut zu machen“, 

„im Frühjahr ſo an Stechgegenſtände zu gewöhnen, daß 
im Sommer der Hieb nach Gegenſtänden betrieben 
werden kann“, 


„an den Straßenverkehr und an die Truppe zu gewöhnen, 


und ihnen die Furcht vor plötzlichen Bewegungen, We- 
wehrgriffen und lauten Geräuſchen, wie Muſik und 
Schießen, zu nehmen“. 
Hat die junge Remonte dieſes Ausbildungsziel beim Ein⸗ 
tritt ins zweite Ausbildungsjahr nicht voll erreicht — und 


ſolche Nachzügler gibt es immer —, jo muß hierin weiter⸗ 


gearbeitet werden. Auch ſollte bei der alten Remonte 
bereits eine Scheidung in die einzelnen „Fächer“ ftattfinden, 
um zu vermeiden, daß einſeitige Lehrer ein Fach vernach- 
läſſigen, um in den ganzen Schulbetrieb eine größere Ub- 
wechſelung zu bringen und in einzelnen Zweigen die 
Leiſtungen zu heben. Von der Unterſtellung ausgehend, daß 
die Kampagneſchule drei Fächer umfaßt, muß der für die 
Ausbildung Verantwortliche bedacht ſein, dieſe Fächer durch 


Wochenſtundenpläne zu ihrem Recht kommen zu laſſen. 
Dieſe Stundenpläne ſind freilich von der Jahreszeit beein⸗ 
flußt, jedoch nicht in dem Maße, daß etwa in den Winter⸗ 
monaten auf die Geländeſchule verzichtet werden kann, um 
ſie im Sommer nachzuholen oder umgekehrt, daß im Sommer 
die Dreſſur, da ſie im Winter vorwiegend betrieben wurde, 
zurückgeſtellt wird, zugunſten des Gebrauchs bei Übungen. 

Dieſe Methode iſt unbedenklicher beim fertigen alten Pferd, 

das keine Ausſichten auf weſentliche Aufwärtsentwicklung 

in einem Sonderfach mehr bietet. Sie paßt jedoch wenig 
für das junge in der wichtigſten Ausbildungsperiode befind⸗ 
liche Pferd, bei dem die Ausbildung reiner Selbjtzwed ift. 

Für dieſes muß im 2. und 3. Ausbildungsjahr etwa fol⸗ 
gender Wochenſtundenplan für den Winter als zweckent⸗ 
ſprechend bezeichnet werden: an 3 Tagen Dreſſur auf dem 
Viereck bzw. in der Bahn; an 2 Tagen Abrichtung im Ge⸗ 
lände; an 1 Tag Springausbildung. Gegen ſolchen Stunden⸗ 
plan wird ſicher geltend gemacht werden, daß im Winter 
einmaliges Geländereiten genügen. Dies wird vom pferde- 
pſychologiſchen Standpunkt beſtritten. Nehmen wir an, daß 
für die Ausbildung täglich nur eine Stunde verfügbar iſt, 
was kaum als ausreichend bezeichnet werden kann, ſo würde 
das heißen, daß von 168 Stunden der ganzen Woche eine 
auf die Ausbildung im Geländereiten verwandt wird. Dies 
genügt nicht für eine ſyſtematiſche Weiterarbeit in den oben 
der R. V. entnommenen Aufgaben, die des jungen Pferdes 
im Gelände harren, nicht für die Entwicklung des Selbſt⸗ 
vertrauens und der Unabhängigkeit von anderen, für die 
Gewöhnung an Reiterhilfen bei gleichzeitiger Ablenkung von 
außen. Auch dem menſchlichen Schüler wird nicht zuge⸗ 
mutet, ein Fach nur einmal in der Woche zu betreiben, 
ſondern es ſind immer mindeſtens zwei Wochenſtunden vor⸗ 
geſehen, weil der Zwiſchenraum von ſechs Tagen auch für 
das aufnahmebereitere menſchliche Gehirn zu groß iſt. 

Eingewendet könnte ferner werden, daß die Springaus⸗ 
bildung mit der Dreſſur gleichzeitig als ihre Ergänzung be⸗ 
trieben werden kann und ſich daher eine beſondere Wochen⸗ 
ſtunde erübrigt. Dieſe Wochenſtunde iſt deshalb angeſetzt, 
weil ein großer Unterſchied beſteht, ob ich das Springen in 
den Mittelpunkt ſtelle oder die Dreſſur. Bei letzterem Ver⸗ 
fahren kann von einer ſyſtematiſchen Springausbildung 
nicht die Rede ſein; meiſt wird, um die Lktionenſolge nicht 
zu ſtören, das Springen an den Anfang oder ans Ende 
gelegt, im Anfang an der Hand, am Ende unter dem 
Reiter. Auf dieſe Weiſe kommt das auszubildende Pferd 
nie in feinem phyſiologiſch günſtigſten Moment zum Sprin- 
gen. Dieſer Moment liegt nämlich meiſt in der Mitte der 
Tagesſtunde, wo das Pferd zwar entſpannt und leicht warm 
geworden, aber keinesfalls durch ſchwierige Lektionen er⸗ 
müdet iſt. Noch aus einem anderen Grunde empfiehlt fich 
eine Springſtunde, die anders aufgebaut iſt als die Dreſſur⸗ 
ſtunden. In der Springſtunde iſt die Dreſſur Mittel zum 
Zweck, alſo einfach und gleich zu Beginn vorzunehmen. Die 
Springübungen erfordern Zeit, Erfindungsgabe, Geduld, 
Handwerkszeug. Sie zerfallen in 

a) Springen über eingeſchloſſene Hinderniſſe und über 
freiſtehende Hinderniſſe; 

b) Springen über niedrige Hinderniſſe zur Entſpannung 
und als Stilübung und Springen über ſich ſteigernde, 
abzuwerfende oder feſte Hinderniſſe zur Entwicklung des 
Mutes und Selbſtvertrauens, aber auch als reine 
Gymnaſtik; 

c) Springen gemäß a und b an der Hand und unter dem 
Reiter; 

d) Springen gemäß a, b und c über Hochſprünge, Weit- 
ſprünge, Hochweitſprünge, Doppelſprünge, Auf- und 
Abſprünge. 

Aus dieſer Aufzählung ergibt ſich, daß man gut tut, 
den Ausbilder durch den Stundenplan zu zwingen, ſich ein⸗ 
mal in der Woche gründlich hiermit abzugeben, während er 
natürlich gelegentliche Sprünge auch an den anderen Woden- 
ſtunden vornehmen läßt. R. V. Seite 1: „Alle Reiter müſſen 
täglich Gelegenheit erhalten, ihre Pferde ſelbſtändig zu 
arbeiten und zu ſpringen!“ Eine Gewähr für eine plan⸗ 
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mäßige Ausbildung des Kampagnepferdes iſt nur dann vor⸗ 
handen, wenn wöchentlich Übungen mit entſpanntem aber 
friſchem Pferd und eben ſolchem Reiter in den oben ange— 
deuteten Arten vorgenommen werden. Denn eine Spring⸗ 
ſchule gehört nun einmal zum Kampagnepferd. Je weiter 
es darin gediehen iſt, um ſo wertvoller iſt es als ſolches. 


Der Sommerſtundenplan des in der Ausbildung be— 
griffenen jungen Truppenpferdes weiſt geringe Abweichun⸗ 
gen inſofern auf, als hier von den drei Dreſſurſtunden 
mindeſtens eine an das Geländereiten abgegeben wird und 
in ihn das Schwimmen am Kahn und unter dem Reiter 
gehört. Eine bis zwei Dreſſurſtunden in der Woche ſind 
jedoch dringend wünſchenswert, da bei dem noch in der 
Ausbildung begriffenen, alſo nicht volljährigen Pferd die 
bisher gewonnene Dreſſurausbildung durch die ſtärker be- 
tonte Geländeausbildung zu ſehr leiden würde. Gerade 
jetzt bedarf das Pferd der Befeſtigung der Verſammlung, 
um nicht die im Gelände eingenommene Gebrauchshaltung 
zu ſehr zur Gewohnheit und damit zu einem ernſten 
Hindernis bei dem endgültigen Abſchluß der Dreſſur im 
3. Ausbildungsjahr werden zu laſſen. Während der Ge- 
ländeausbildung im Sommerhalbjahr wird nicht nur die 
Gewöhnung, ſondern auch Schnelligkeit und Ausdauer plan⸗ 
mäßig gepflegt. Hier treten jetzt alſo Trainingsmethoden 
in den Vordergrund. 

Während im 3. Jahr der bisherige Stundenplan für alle 
durchſchnittlich begabten Pferde beizubehalten iſt, erſcheint 
es aus Zwecken der Ausbildung von Reitern richtig, Pferde, 
die beſondere Begabungen in einem der drei Fächer an den 
Tag legen, hierin beſonders zu fördern und damit aus 
Kampagnepferden Spezialpferde zu machen. Es iſt vorteil⸗ 
haft, eine Spezialität des Pferdes auch über den Rahmen 
der Kampagneſchule zu entwickeln unter zwei Voraus⸗ 
ſetzungen, nämlich daß ſowohl Ausbilder als Pferd für die 
Pflege der Spezialität beſondere Begabung aufweiſen 
können, und daß das Pferd in den beiden übrigen Fächern der 
Kampagneſchule mindeſtens befriedigende Leiſtungen auf⸗ 
weiſt. Dieſe letztere Vorausſetzung iſt deswegen ſo wichtig, 
weil im dienſtlichen und Truppenintereſſe die Grundlage 
der Kampagneſchule vorhanden ſein muß, damit nicht bei 
Rückſchlägen in der Spezialausbildung das Pferd überhaupt 
wertlos wird und weil die Fächer der Kampagneſchule, bei 
denen keine Spezialiſierung betrieben wird, die beſte und 
notwendigſte Ergänzung in dem Einerlei des Spezialpferdes 
ſowohl vom phyſiologiſch-gymnaſtiſchen wie vom pfycho⸗ 
logiſch-pädagogiſchen Standpunkt aus darſtellen. 

Die Spezialitäten entwickeln ſich, wie geſagt, aus den drei 
Fächern der Kampagneſchule. Aus der Dreſſurſtunde gehen 
die Dreſſurpferde, aus der Springſtunde die Springpferde 
hervor. Sie müßten als ſolche der Ausbildung von Reitern 
dienen und auch als ſolche beſichtigt werden. Die Weiterentwick— 
lung der Geländepferde zu Spezialiſten ſollte nicht nur das 
Pferd für den langen und ſchnellen Geländeritt, ſondern 
auch das Rennpferd im Rahmen der Landespferdezucht her⸗ 
vorbringen. Die Befruchtung der Kampagneſchule durch 
dieſe Art der Leiſtungsprüfung iſt zwar für Truppenpferde 
verboten. Es bleibt jedoch auch vom militäriſchen Stand⸗ 
punkt aus bedauerlich, daß fie außerhalb Oſtpreußens jo 
wenig verbreitet iſt. Hätten wir die Prüfung des Halb⸗ 
blutpferdes allenthalben auf feine Ausdauer und Schnellig— 
keit querfeldein unter hohen Gewichten wie in England, 
würde auch unſere Offiziersreiterei dadurch befruchtet 
werden, inſofern als auch dem Offizier mit Durchſchnitts⸗ 
gewicht Gelegenheit zum Reiten zwiſchen Flaggen gegeben 
wäre und dadurch ſchnelle, ausdauernde, mutige Pferde 
Anklang fänden, die wir im Ernſtfall brauchen. 133. 


Verbreitet das „Militär⸗ Wochenblatt“ im 
Freundeskreiſe! 


Löfung der kaktiſchen Aufgabe 7. 
(Einheitsblatt 77 der Karte 1: 100 000.) 


J. Entihluß des Kdrs. der Aufkl. u. Sich. Abt. 1 (mot.): 

Angriff mit Schwerpunkt (Kampfw.) links längs der 
Chauſſee Birkenhainchen Vw. Neukrug. 

Begründung: Der Auftrag, das Entladen des verſt. 
J. R. 1 zu ſichern, erfordert Bindung der fdl. Kav. durch die 
Aufkl. u. Sich. Abt. Um den beweglichen Gegner tatſächlich 
zu binden, muß man ihn angreifen; dies um jo mehr, als 
die Aufkl. u. Sich. Abt. fich den Austritt und Ausblick aus 
dem Walde für die Durchführung ihrer Aufgabe ohnehin er= 
kämpfen muß. Wollte ſie abwarten, was geſchieht, oder ſich 
mit dem Beſitz etwa der Linie Gr. Leine —Dollgen begnügen, 
ohne die Kampfw. einzuſetzen, ſo behielte der Gegner freie 
Hand, gegen den Entladeraum des J. R. 1 vorzuſtoßen. Der 
Angriff verſpricht um ſo mehr Erfolg, je ſchneller, ent⸗ 
ſchloſſener und ſtärker er ausgeführt wird und je mehr es 
vermittels der Kampfw. gelingt, den Gegner noch in ge⸗ 
ſchloſſenen Verbänden auf oder in der Nähe der Chauſſee 
zu faſſen. Er wird weſentlich ſchwerer, wenn der Gegner 
bereits entfaltet iſt und unter Ausnutzung kampfwagen⸗ 
ſicheren Geländes nördlich oder ſüdlich der Chauſſee Mitt- 
weide —Birkenhainchen vorgeht. 


II. Maßnahmen: 


A. Der Kdr. der Aufkl. u. Sich. Abt. läßt das Gros mit 
Anfang bei Punkt 51 ſüdl. Dollgen-See halten und auf⸗ 
ſchließen und die verft. 11.) J. R. 1 entladen. Er ruft die 
Führer!) der Kampfw. Komp., des Artl.⸗Zuges, der 
11./J. R. 1, des Nachr.⸗Zuges, des Pzkw.⸗Zuges und des 
Gel. Kw. zu ſich und befiehlt um 12.30 Uhr mündlich: 


Angriffsbefehl. 


1. Feind mit Geſchütz hat Birkenhainchen beſetzt. 
Schwache fdl. Kav. geht von Oſten auf Dollgen vor. Auf 
der Chauſſee bei Vw. Neukrug 12.10 Uhr ſtärkerer Feind 
mit Fahrzeugen im Vormarſch nach Südweſten. 

2. Die Aufkl. u. Sich. Abt. greift an, und zwar: 
a) mit Krad⸗Kom p. beiderſeits der Chauſſee, Angriffs- 
ziel Birkenhainchen; b) mit verft. 11.“ J. R. 1 rechts da- 
neben, Angriffsziel Gr. Leine; c) mit Kampfw. Komp. 
links neben Krad⸗Komp. über Dollgen ausholend in oft- 
wärtiger Richtung. 

Aufgabe der Kampfw. Komp. iſt es, die fdl. Kav. möglichſt 
noch in der Entfaltung längs der Chauſſee zu faſſen und 
zu vernichten. Wenn nicht beſonders günſtige Umftände 
es erfordern, ift der Angriff nicht über die Linie Syckadel 
Mühlen⸗Fließ— Südrand z. Forſt Schwenow—Kl. Leuthen 
auszudehnen. 

Sammelplatz der Kampfw. Komp. Waldrand ſüdweſtlich 
Birkenhainchen. . 

3. Der Zug Arti. unterſtützt den Angriff der Krad- 
Komp. durch Feuer auf Birkenhalnchen zunächſt aus Gtel- 
lung auf Waldblöße oſtw. Punkt 51. 

4. Der Pzkw.⸗Zug hält ſich bereit, ſogleich nach Weg- 
nahme von Birkenhainchen durch die Krad⸗Komp. über 
dieſes Gehöft und Gr. Leine in Richtung Syckadel Bhf. 
Goyatz vorzuſtoßen und feſtzuſtellen, ob und wo die fdl. 
Kav. von der Chauſſee Mittweide Virkenhainchen nach 
Süden ausgebogen iſt. 

5. % Gel.⸗Kw.⸗Zug ſichert von Dollgen aus die linke 
Flanke der Abt. gegen Leibchel—Kl. Leuthen. 

6. Leerkolonne der 11./ J. R. 1 bleibt mit Anfang 
bei Punkt 51 ſtehen und ſichert ſich ſelbſt. 

7. Ich folge mit dem Nachr.⸗Zug dem Angriff der rad- 
Komp. längs der Chauſſee auf Birkenhainchen. Hier treffen 
mich Meldungen. (Jeder Unterführer wiederholt kurz ſeinen 
Auftrag, dann wird angetreten.) 


) Pi.⸗Zug mit 1 Funktrupp des Nachr.⸗Zuges Melde⸗ 
ſammelſtelle in Biebersdorf. 
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B. Ord. Offz. auf Krad zur Krad⸗Komp. zur Übermittlung 


des Angriffsbefehls und Feſtſtellung des Verbleibs und Zus 


ſtandes der Komp. 
Ç: Chauſſee bei 51 ſüdl. Dollgen-See, 
12. 1., 12.35 Uhr. 
An verſt. J. R. 1. 
Feindl. Kav. bei Birkenhainchen und nordoſtwärts. Abt. 
greift beiderſeits der Chauſſee, mit Kampfw. über Dollgen 
an. (Schriftl. durch Krad.) K., Major. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 6. 1929: zum Genit.: 
Genmaj. v. Greiff, Inſp. d. Waffenſchulen; zum Genmaj.: 
Oberſt Waenker v. Dankenſchweil, Chef d. St. d. Gr. 
Kos. 2 und Landeskdt. in Baden; zum Oberſten: Obrſtlt. 
Mv. Rodewalt, J. R. 14; zu Obrſtlten.: die Maj.: Sorſche, 
Rw. Min., K Brenken, Kav.⸗Schule, Schröder, Kdr. d. 
F. A. 6; zu Majoren: die Hptlte.: Karl, Kdtr. von Mün- 
chen, K Hilpert, St. d. 5. Div., K Sinnhuber, St. d. 1. Div.; 
zu Hpllten.: die Oblte.: Tex, J. R. 4, Thiede, J. R. 5, 
Tſcherſich, J. R. 14, März, J. R. 5; zu Oblten.: die te.: 
Beck, R. R. 17, KScupin, R. R. 18, KHaidlen, J. R. 14, 
Ziegler, R. R. 15, „ Frhr. v. Eynatten, J. R. 9; zu 
Eten.: die Obfähnr.: Grotjahn, J. R. 16, Schulz, A. R. 1, 
%*Schmidtmann, A. R. 6, Alberti, J. R. 6, Gallmeier, 
J. R. 17; zum Ob.-Arzt: Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Lichti, S. A. 5; 
zum Gen.-Ob.-Beterinär: Ob.⸗St.⸗Veterinär *r. Ohmke, 
A. R. 3; zum Ob.⸗St.⸗Veterinär: St.⸗Veterinär K Dr. Pape, 
J. R. 12; zu Sk.⸗Veterinären: die Ob.⸗Veterinäre: Dr. 
Hinterſatz, A. R. 2, Dr. Hillmer, A. R. 3. ; 

Ferner (m. W. v. 1. 6. 1929): zum Hpfm.: Oblt. Streil, 
J. R. 19; zu Oblten.: die Lte.: o. der Chevallerie, N. A. 1, 
KLiphart, J. R. 21, Frhr. v. Türckheim zu Altdorf, 
R. R. 4, 1 Gundelach, J. R. 9, Jeſſel, J. R. 6, Ambro- 
fius, J. R. 18, Vorbrugg, A. R. 7, MKohlſtock, J. R. 2 
Heinze, J. R. 12; zu Lfen.: die Ob.⸗Fähnriche: Frhr. 
v. Zedlitz u. Neukirch, J. R. 1, 3wißler, J. R. 16, 
o. Strotha, J. R. 5, Hepp, N. A. 5, W. Hofmann, 
R. R. 5, Mettig, N. A. 4, Mv. Rom, J. R. 20, Baron 
v. der Oſten gen. Saden, N. A. 3, Hahne, J. R. 17, 
Kohlmann, J. R. 21. 

Marine. : 

Mit Wirkung vom 1.6.1929 befördert: zum Apt. 3. S.: 
der Freg. Kpt. Riedel (Leo), Kdr. der Schiffsſtammdiv. der 
Nordſee; zu Freg.⸗Kapitänen: die Korv.⸗Kapitäne: Geb- 
hardt (Heinrich), vom Rw. Min., Schmidt (Hugo), Adm. 
St. Offz. beim Kdo. der Mar. Stat. der Nordſee, zu Korv.- 
Kapitänen: die Kptlte.: Guilleaume, Einftellungsofiz. bei 
der Schiffsſtammdiv. der Nordſee, &Slevogt, tdt. zur Dienſt⸗ 
leiſtung im Rw. Min.; zu Kptlien.: die Oblte. z. S.: KEhr⸗ 
hardt (Werner), Kdt. in der 4. Torpedobootshalbflottille, 
Baltzer (Martin), Kdt. in der 2. Torpedobootshalbflottille. 


Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1903/1904 zu beachten. 


Berliner Paketfahrt - Bartz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möheltransport :: Kostenloser Wohnungsnachweis 


Gustav Knauer 
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Heere und Flotten 


China. Die japanifchen Truppen haben Tſinanfu, die 
Hauptſtadt der Provinz Schantung, geräumt, ſo daß in 
kurzer Zeit mit der völligen Übernahme der Verwaltung 
durch die Nanking⸗Regierung zu rechnen ift. — Von Chaba- 
rowſk aus haben die Sowjetbehörden einen Propaganda- 
rundfunk für ganz China eröffnet. Ein beſonderes Pro- 
gramm für den 1. Mai wurde in engl., chineſ. und koreani⸗ 
fher Sprache ausgeführt. („Oſtaſiat. Rundſchau“.) 5. 

England. In dieſem Jahre ſoll verſuchsweiſe ein Zu- 
ſammenſchluß der „Regulars“ und „Territorials“ zu fom- 
binierten Einheiten, zwecks beſſerer Ausbildung erfolgen. 
Hierzu ſind in Ausſicht genommen die 133. Inf. Brig. der 
Territorialarmee (Suſſex und Kent) und 4 Inf. Batle. der 
4. Div. Die 133. Inf. Brig. macht vom 2. bis 16. 6. ihre 
regelmäßige 14tägige Ausbildung mit und geht dann nicht in 
ein eigenes Lager, ſondern wird mit den oben genannten 
Truppen der Regulars vermengt üben. Offiziere und Ser— 
geanten der gemiſchten Bataillone werden eine gemeinſame 
Meſſe haben, die Mannſchaft, obwohl getrennt untergebracht, 
wird gemeinſam verpflegt. Für die Übungen wird jeder 
Zug aus je 2 Sektionen der Regulars und Territorials be- 
ſtehen. Die MG. der Territorialbatle. werden den 4. Zug 
der MG.⸗Komp. der Regulars bilden. Das Kommando der 
kombinierten Batle., Kompn. und Züge werden abwechſelnd 
Offze. der beiden Formationen führen. Die Vorteile dieſer 
Verſchmelzung kommen beiden zugute. Die Offiziere werden 
Abteilungen mit höheren Ständen führen, den Offizieren der 
Territorials wird außerdem Gelegenheit geboten, mit beſſer 
ausgebildeten, beweglicheren Truppen zu üben. Auch er- 
wartet man aus dem Zuſammenleben und aus den gemein- 
ſamen Übungen ein geſteigertes Verſtändnis für den Kampf⸗ 
wert der beiden Formationen. („Daily Telegraph“) 121. 

Frankreich. Div. Gen. Nogues warnt in einem Brief 
den Kriegsmin. vor den Folgen der gehäſſigen parlamentar. 
Angriffe und der ſchamloſen kommuniſt. Schmähſchriften 
gegen die Armee. — Oberſt De Vaucreſſon fordert von den 
im bürgerl. Leben ſtehenden verabſchiedeten Offzn., durch 
perſönl. Beeinfluſſung der antimilitarift. Kreiſe den Wehr- 
gedanken im Volke am Leben zu erhalten. Der Kriegsmin. 
ſei durch Geſetze beengt und teilweiſe durch die öffentliche 
Meinung derart „geniert“, daß der Eindruck entſtehe, er 
rechne mit den Läſterern nicht energiſch genug ab. — Die 
Zuſchriften ſeitens der kommuniſt. „Zellen“ ſollen neuerdings 
von der „Humanits“ ſogor wochenweiſe nach Waffengat⸗ 
tungen getrennt veröffentlich werden. — Der chem. Kriegs⸗ 
miniſter André Lefeore, Vorſ. des franz. Reſ.-Offz.⸗Vereins, 
hat zur Bereitſtellung der erforderlichen 85000 Ref. Offze. 
vorgeſchlagen, ſie auf Wunſch über die Altersgrenze hinaus 
bis zum 65. Lebensjahre in ihrem Dienſtgrad zu belaſſen. 
(„Fr. Militaire“ vom 4., 11. und 18. 4. 1929.) Wo. 

LIlluſtration Nr. 4495, 27. 4. 29, gibt für 1930 die vor- 
ausſichtliche Stärke des Friedensheeres, einſchließlich Offze., 
mit 586 000 Mann an, außerdem 42 000 Gendarmen, zus 
ſammen 628 000. — Unter Hinzurechnung von Hilfstruppen 
und Militärunterbeamten für 465 Mobilmachungsämter er⸗ 
geben fih insgeſamt rund 655 000 Mann. 

Japan. In einer Mun.⸗Fabrik bei Tokio ſtrömten aus 
undicht gewordenen Behältern große Mengen von Giftgas 
aus, ſo daß Tauſende von Häuſern geräumt werden mußten. 
Zahlreiche Erkrankungen, aber keine Todesfälle. („Dftafiat. 
Rundſchau“.) — Bei einer Bombenabwurfübung eines Flgz.⸗ 
Geſchwaders in Korea fiel eine Bombe mitten in ein Dorf 
und tötete 17 Bewohner. („Schleſ. Ztg.“) 166. 
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Litauen. 
ſämtlichen Dienſtzweigen und Waffen die 1½ jähr. Dienſtzeit 
einführt. Abiturienten müſſen die Dienſtpflicht vor dem 
Studium erfüllen. („Polſka Zbrojna“.) 166. 

Mexiko. Die aufſtändiſche Garniſon von Nogales hat 
fih den Reg.-Truppen ergeben, der Führer der Rebellen, 
Gen. Escobar, ift entflohen. Der Aufſtand fann als nieder- 
geworfen gelten. =tr. 

Sſterreich. Im neuen Kabinett Streeruwitz blieb der 
Kriegsmin. Baugoin auf feinem bisherigen Poſten. 

Perſien. Daily Expreß meldet, daß es in Abadan zu 
ſchweren Anruhen kam, zu deren Niederwerfung Truppen 
herangezogen werden mußten. Die Unruhen nahmen ihren 
Ausgang von Angriffen der Bevölkerung auf die Gebäude 
der Anglo-perſiſchen Olgeſellſchaft. =D=. 

Polen. Der Chef der Kriegsmarine, Kpt. Swirſki, ift zu 
Beſprechungen über die Ausbildung poln. Marineoffze. in 
den franz. Marineſchulen und an Bord von Kriegsſchiffen in 
Toulon eingetroffen. („Havas“, „Humanité“.) — In Warſchau, 
traf kürzlich eine japan. Offiziersabordnung unter Führung 
des Genlts. Matſui ein. Über den Zweck des Beſuches wird 
Stillſchweigen bewahrt. („Wolff “.) 64 

Der Kommandant des Grenzwachkorps, Gen. 
witſch, wurde plötzlich ſeines Poſtens enthoben. 


Minkie⸗ 
Pilſudſki 


be e können nur nach Ein» 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 


„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Egmont Zechlin: Staatsſtreichpläne Bismarcks und Wil- 
helms II. 1890, 1894. Großoktav. VI, 226 Seiten. Verlag 
der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart 
und Berlin. Preis: in Büttenumſchlag 5 RM., in Buckram⸗ 
leinen 7,80 RM. — Der Verfaſſer entdeckte im Preußiſchen 
Staatsminiſterium und im Auswärtigen Amt bisher ſtreng 
geheim gehaltene Dokumente über Bismarcks Sturz, dar- 
unter das Protokoll einer Miniſterſitzung, und gibt darauf⸗ 
hin eine völlig neue Darſtellung der Entlaſſungsgeſchichte. 
Weitere Forſchungen in den Akten des Geheimen Zivil- 
kabinetts und der Reichskanzlei und in den bayeriſchen und 
ſächſiſchen Geſandtſchaftsarchiven ergaben, daß Kaiſer Wil⸗ 
helm II. wenige Jahre ſpäter im Kampf mit der an= 
wachſenden Sozialdemokratie die urſprünglich von ihm ver⸗ 
worfenen Bismarckſchen Pläne von 1890 aufgenommen 
hatte. Die dramatiſche Schilderung des Verhältniſſes zwi⸗ 
ſchen Parlament und Regierung, zwiſchen Preußen und 
Reich, zwiſchen Bürgertum und Sozialdemokratie, beſonders 
aber das des deutſchen Parteiweſens, gewinnt angeſichts der 
gegenwärtigen Kriſen aktuelle Bedeutung. R. 


Herbert Hoover. Biographiſche Erinnerungen von Will 
Irwin. Autoriſierte deutſche Ausgabe. Überſetzung von 
R. Mellinger. Mit einem Bildnis. 1929. Verlag von 
Reimar Hobbing, Berlin SW 61. 300 Seiten Großoktav. 
Preis: Ganzleinenband 10 RM. — Der Präſident der 
U. S. A. iſt auch in Deutſchland als Organiſator der Lebens⸗ 
mittelverſorgung hervorgetreten. Aus einer Quäkerfamilie 
ſtammend, früh verwaiſt, mußte er ſich als Werkſtudent 
einen Unterhalt verdienen. Früh jhon gewann er durch 
ſeine Geiſtesgaben eine führende Stellung in der Studenten- 
ſchaft, war als Bergwerksingenieur in China, Auſtralien 
uſw. tätig und leitete mit organiſatoriſchem Geſchick eine 
Anzahl bedeutender Unternehmungen. In Europa vom 
Kriege überraſcht, rief er die Lebensmittelverſorgung der 
belgiſchen Zivilbevölkerung ins Leben und ſtand hierbei 
ſtändig mit den führenden deutſchen Stellen in Fühlung. 
1911 Handelsminiſter der U. S. A., entwickelte er den 
amerikaniſchen Außenhandel in ungeahnter Weiſe. Durch 
die Rationaliſierung der amerikaniſchen Wirtſchaft wirkte er 
vorbildlich für die ganze Welt. Was er als Präſident der 
I. S. A. leiſten wird, ſteht allerdings in der Zukunft; ge- 
rade deshalb aber wird ſeine Lebensbeſchreibung aus der 
Feder feines Freundes und Mitarbeiters willkommen ſein. 11. 


Die Reg: erließ eine Verordnung, die in 


ließ in deſſen Abweſenheit alle Schreibtiſche und Atten- 
ſchränke des Büros verſiegeln, angeblich, um einen Doku⸗ 
mentendiebſtahl zu verhindern. Das Vorgehen des Dif- 
tators erregte großes Aufſehen. („Oſteurop. Korr.“.) Wo. 
In Kowel wurden ſieben Perſonen wegen Spionage 
zugunſten Rußlands verurteilt. o. 
Bereinigte Staaten. Im Kongreß wurde ein Ge⸗ 
ſetzentwurf eingebracht, der den Präſidenten ermächtigt, alle 
männlichen Perſonen zwiſchen 18 und 45 Jahren im Kriegs⸗ 
fall einzuberufen. Die Annahme des Geſetzes ſoll jedoch 
unwahrſcheinlich fein. — Die Zahl der Mil.⸗Attachés foll 
derart vermehrt werden, daß jede im Ausland unterhaltene 
Botſchaft oder Geſandtſchaft mindeſtens einen erhält. Danach 
kämen zu den gegenwärtig vorhandenen 37 Attachés 
34 neue Stellen hinzu. („Arm. a. Nav. Journ.“.) — Ver⸗ 
beſſerte dreizöllige Flakgeſchütze und -Iafettierungen für feſte 
und bewegliche Batterien wurden als Maßſtab für künftige 
Herſtellung erprobt. Dieſe Verſuche ſprechen für die Ver⸗ 
wendung leicht auswechſelbarer Rohre, die bei Schnellfeuer- 
geſchützen von großem Vorteil find, bei denen ſchnelle Ub- 


nutzung und Rohrausbrennung zu erwarten ſind. — Ein 
Luft⸗Fernſeher wird von dem Waſhingtoner Erfinder 
Jenkins hergeſtellt und ſoll bald erprobt werden. Sein 


Zweck ift, was man vom Flgz. ſieht, auf eine Erdempfangs⸗ 
ſtation zu übertragen. („Arm. a. Nav. Journ.“) Wo. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
tann nicht übernommen werden. 


Die franzöſiſche Forderung einer Jeſtſtellungs- und Per- 
ſöhnungskommiſſion. Von Diplomaticus Rhenanus. Verlag 
„Rheiniſcher Beobachter“, Berlin SW 45, Wilhelmſtr. 29. 
— Der Verfaſſer nennt die kleine Schrift kritiſche Gedanken 
zu den bevorſtehenden Räumungsverhandlungen. Er bietet 
aber mehr, indem er in gedrängter Form den Inhalt 
der grundlegenden Texte und der wichtigſten über die Kon⸗ 
trolle in Locarno und ſpäter gepflogenen Verhandlungen 
klar herausſtellt. Das Heftchen wird namentlich für den 
Hiſtoriker von Wert ſein. Die dunklen Nebenabſichten der 
Franzoſen, ihre Schleichwege, die Entſtellungen, als ob die 
Verbeſſerung unſeres Eiſenbahnnetzes im Rheinland Mobil- 
machungsvorkehrungen bedeutet, die politiſchen Ziele der 
ſtändigen Interventionsdrohung, die beſondere Lage des 
Saargebiets und die Bedrohung, die mit dem Wieder- 
beſetzungsrecht nach Art. 430 des Verſailler Vertrages als 
furchtbare Hypothek auf der Zukunft liegt, werden gebührend 
gekennzeichnet. In der Schlußbetrachtung, wo er nochmals 
die franz. Forderung auf eine dritte Kontrollorganiſation 
nach der erſten des Verſailler Vertrages und nach der von 
uns durch den Locarnopakt freiwillig zugeſtandenen zweiten 
Kontrollorganiſation energiſch zurückweiſt, ſpricht er die 
optimiſt. Überzeugung aus, daß es in dieſer Frage im dtſch. 
Volke und Reichstage keine Parteien gibt. Möchte er Recht 
behalten. Die Haltung eines Teils unſerer Preſſe während 
der derzeitigen Tributverhandlungen gibt noch nicht die 
volle Gewißheit, daß unſer ganzes Volk die unſelige Folge 
der innerpolitiſchen Parteieinſtellung zu nationalen Fragen 
erkannt hat. K. 

Die im Auftrage des D. L. V. herausgegebene Sammlung 
„Flugzeugbau und Luftfahrt“, Verlag C. J. E. Volckmann 
Nachf. G. m. b. H., Berlin-Charlottenburg 2, ift jetzt durch 
das Heft 5: „Grundlagen der Fluglehre“, Teil II, „Trag- 
flügeltheorie“, mit 70 Abbildungen, Preis 2,50 RM., be⸗ 
reichert worden. Als Verfaſſer zeichnen außer Dipl.-Ing. 
E. Pfiſter, der bereits durch die vorhergehenden vier 
Hefte bekannt iſt, Herr Dipl.-Ing. V. Porger. — Den 
beiden Verfaſſern iſt es gelungen, den ſchweren Stoff der 
Tragflügeltheorie in allgemein verſtändlicher Form er- 
ſchöpfend wiederzugeben. Sie haben beſonderen Wert darauf 
gelegt, ſchwierige phyſikaliſche Probleme durch ſchematiſche 
Strichzeichnungen zu veranſchaulichen. Dadurch kann ihnen 
auch der mathematiſch weniger gebildete Laie bei allen 
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ihren Betrachtungen und Ableitungen ohne Schwierigkeiten 
folgen. Eingehend wird die Theorie des Eindeckers und die 
Theorie des Mehrdeckers, wie der Einfluß des Abwindes 
hinter den Tragflügeln behandelt. Beſonders wertvoll wird 
dieſes kleine Werkchen durch die Aufnahme und Auswer⸗ 
tung einer großen Zahl von ausländiſchen, insbeſondere 
amerikaniſchen Meſſungen, welche die bisher wenig be- 
achteten vielſeitigen Beeinfluſſungen der aerodynamifchen 
Größen berückſichtigen und ſo einen tiefen Einblick in den 
heutigen Stand der Forſchungen gewähren. Dieſes Büchlein 
gehört infolge feiner allgemein faßlichen Darſtellung unbe- 
dingt in die Hand eines Jeden, der ſich mit flugtechniſchen 
Problemen tiefer befaſſen will. 11. 


Prof. Dr. G. W. Silverſtolp: Nationalökonomie für Alle. 
1929. VIII, 200 Seiten. A. Deichertſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung Dr. W. Scholl, Leipzig 1929. Preis: broſch. 4,40 RM., 
geb. 6 RM. — Inhalt: Die Grundlagen der menſchlichen 
Wirtſchaft — Produktion — Preisbildung — Zufällige 
Preisſchwankungen und Monopolpreiſe — Grund und 
Boden und Grundrente — Arbeit und Arbeitslohn — 
Kapital und Kapitalzins — Technik und Organiſation — 
Außenhandel — Geldweſen — Wechſelkurſe — Konjunktur⸗ 
ſchwankungen — Bevölkerungsfrage. Die ſchwediſche Auf: 
lage des Buches hat Aufſehen erregt und in 6 Jahren eine 
Auflage von 30 000 Stück erreicht. Verfaſſer behandelt den 
an ſich trockenen Stoff volkstümlich und will ihn in einer 
für jeden Denkenden faßlichen, ſtiliſtiſch einwandfreien 
Form plaudernd und wohlabgerundet dem Leſer bieten. R. 


Charly Miller: Turnier-Erinnerungen und anderes. 
Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 40 Federzeichnungen 
von Nicki. Verlag Guido Hackebeil A.-G., Berlin S 14, 
Stallſchreiberſtr. 34/35. Preis: in Ganzleinenband 5,80 RM. 
— Charly Miller iſt Satiriker, zwar mitunter recht biſſig, 
aber niemals verletzend. Sein Takt bewahrt ihn davor, über 
die Grenzen gutmütigen Spottes hinauszugehen. So hand⸗ 
habt er denn alle Formen des Witzes in gleich meiſterlicher 
Weiſe. Auch mit der Selbſtironie und der Ironie gegenüber 
der Mitwelt ſpielt Charly Miller in köſtlicher Weiſe, um 
ſchließlich auf eine behaglich erzählende und erfinderiſche 
Komik zu kommen. In der vorliegenden Auflage hat Verf. 
Veraltetes ausgeſchieden, dagegen die Erinnerungen bis in 
die Gegenwart fortgeſetzt, ſo daß ſie ein lückenloſes Bild der 
Entwicklung des deutſchen Turnierſports bieten. Das mit 
hübſchen Federzeichnungen von Nicki geſchmückte Buch ver⸗ 
dient über die Kreiſe der Turnierfreunde und Pferdelieb⸗ 
haber hinaus verbreitet zu werden. 20. 


Neues Reiten. Über die Grundlagen der modernen Ge- 
brauchsreiterei. Von Polizeimaj. S. Freyer. Mit 5 Bild⸗ 
tafeln. Verlag Guido Hackebeil A.⸗G., Berlin S 14, Stall- 
ſchreiber Str. 34/35. Preis: halbleinen 4,50 RM. — Jeder, 
der ſich irgendwie mit der Reiterei beſchäftigt, ob als An⸗ 
fänger oder als Könner, wird aus dieſem Buche neue Er⸗ 
kenntniſſe gewinnen, die ſeiner ganzen Arbeit am Pferde 
vielleicht neue Richtungen weiſen. Da es ſich keineswegs 
um ein fachliches Lehrbuch handelt, ſondern nur die allge⸗ 
meinen Geſichtspunkte für die Bearbeitung des modernen 
Gebrauchspferdes klargelegt werden, finden auch Tierfreunde 
aller Art Anregung von dem flott geſchriebenen Buche. 
Sehr inſtruktiv find die als Kunſtdrucktafeln beigegebenen 
Abbildungen, die in augenfälliger Weiſe die alte und neue 
Zeit gegenüberſtellen und die Sitztypen unſerer Zeit in 
Dreffur, Springen und Lage des Schwerpunktes veranſchau— 
lichen. 20. 


Kommandos für die geſchloſſene Ordnung, mit kurzen Er- 
läuterungen zuſammengeſtellt von Karl Groß, Leutnant 


a. D. 5. Aufl. 24 Seiten. Druck von Oskar Meiſter, Werdau. 


Preis: nur 25 Pf. — Das vorliegende Kommandobuch iſt 
im Stahlhelm eingeführt. Der Verfaſſer wäre für Anre- 
gungen zur Weiterentwicklung des Büchleins dankbar. Bei 
kleinen Beſtellungen werden die Koften nebſt Rückporto in 
Briefmarken direkt erbeten von Karl Groß, Werdau i. Sa., 
Parkſtr. 8. 14. 


Die Militärverſorgung in gemeinverſtändlicher Darſtel⸗ 
lung. Von Dr. J. Kümmerlen, Ob. Reg. Rat und Spruch⸗ 
kammervorſitzender beim württ. Verſorgungsgericht. W. 
Kohlhammer Verlag, Stuttgart. Preis: 1 RM. — Das vor⸗ 
liegende aus der Spruchpraxis der Mil.⸗Verſorgung entſtan⸗ 
dene Heft ſoll in erſter Linie die Kenntnis des tatſächlich 
geltenden Rechts bei der Maſſe der Kriegsbeſchädigten ver: 
breiten helfen. Es ſtellt daher nicht eine erſchöpfende und 
wiſſenſchaftliche Erörterung des Mil.⸗Verſorgungsrechts dar, 
ſondern bringt eine überſichtliche gemeinverſtändliche Dar- 
ſtellung der maßgebenden Geſetze und ihrer Auswirkung in 
konkreten Fällen. So wird ſich jeder Kriegsbeſchädigte und 
Verſorgungsberechtigte, der ſicher auch ſeinen Fall, zum 
mindeſten in ähnlicher Form, darin vorfindet, eingehend 
ſelbſt unterrichten und manchen Umweg und Arger bei Be- 
anſpruchung ſeines Verſorgungsrechts ſparen können. 5. 


Die Begriffsbeſtimmung der Genealogie. Vortrag, ge- 
halten auf der Tagung des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine in Speyer von Rudolf 
Borch. Leipzig 1929, Verlag Degener & Co., Inh. Oswald 
Spohr, Leipzig, Hoſpitalſtr. 15. (Heft 20 des „Praktikum für 
Familienforſcher“.) Preis: 1 RM. — Verfaſſer will die tra⸗ 
ditionelle Genealogie immer mehr zu einem Wiſſensgebiet 
entwickeln, das entſcheidend der Erkenntnis des Menfchen 
und des Menſchheitlichen dient. Dazu bedarf es der Aus: 
geſtaltung der Darſtellung der Forſchungsergebniſſe, auf- 
gebaut auf größter wiſſenſchaftlicher Umſichtigkeit und künſt⸗ 
leriſcher Geſtaltung. Erft auf wiſſenſchaftl.⸗künſtler. Prägung 
können wir lernen, das Problem des Menſchſeins zu be= 
greifen. 14. 


Ernſt Niekiſch: Gedanken über deutſche Politik. Dresden 
1929. Widerſtands- Verlag. Dresden, Struveſtraße 7. — 
Unter dieſem Titel hat Ernſt Niekiſch ein Buch veröffent⸗ 
licht, das im weſentlichen ſeine Einzelveröffentlichungen der 
letzten Jahre zuſammenfaßt. Niekiſch gehört mit Auguſt 
Winnig zu den verdienſtvollen Patrioten, die den natio⸗ 
nalen Gedanken der Arbeiterſchaft nahezubringen ſuchen 
und darüber an Gefolgſchaft verloren haben. Aber in 
ſympathiſcher Charakterſtärke hält er dennoch daran fejt, 
daß das „kleine Häuflein Mahner des nationalen Gewiſſens“ 
ſchließlich doch feine Zukunft haben werde. Ihm kommt es 
darauf an, daß dem deutſchen Volke die „Haltung des 
Widerſtandes“ nicht verloren gehe. Er wird von der nur 
allzuberechtigten Sorge um Deutſchlands geſchichtlichen Tod 
getrieben, weil die Maſſe ohne Geſchichtsgefühl ſei. Seine 
ganze Sehnſucht geht dahin, daß aus dem verunſtalteten 
deutſchen Stoff wieder eine kulturell und machtpolitiſch ge- 
ftaltende Kraft werde. 

Er ſieht richtig, wie die geopolitiſche Ungunſt unſerer 
Lage ohne volksverbundenes und verbindendes Zentrum 
der nationalen Erſtarkung ſeit jeher hemmend entgegenſtand. 
Er zeichnet in großen Strichen die Schwächen unſerer Bor- 
kriegsführung bis zur „müden Selbſtauslöſchung“ durch die 
Revolution. Scharf umſchreibt er das Schmachvolle, von 
dem das Kriegsende und die Nachkriegszeit in den ver- 
ſchiedenſten charakterloſen Formen begleitet wurde, um 
ſchließlich alle die Beſchwichtigungen, mit denen das deutſche 
Volk in den letzten zehn Jahren bedacht worden iſt, auf 
ihren verſklabenden Unwert zurückzuführen. Beſonders ab- 
lehnend wendet er ſich gegen die Illuſion einer engliſchen 
Freundſchaft, die zu des Botſchafters Abernon Zeiten ſo 
lächerliche deutſche Blüten trieb, die raſch verwelkten. Be⸗ 
ſonders bitter glaubt er feſtſtellen zu können, daß der Front⸗ 
geiſt auf falſche Wege geraten und letzten Endes nur der 
Helfershelfer weſtlicheren Geiſtes geworden fei. Den Wehr- 
verbänden billigt er nicht die werbende verheißende Kraft 
zu, die ſie eigentlich angeſichts des Verſailler Diktats haben 
müßten und er findet auch, daß die Unterſchrift dieſes 
Diktats an der verzweifelten Auflehnung der Nation hätte 
ſcheitern müſſen. 

Niekiſch tadelt, daß wir 1917 den Anſchluß an Rußland 
nicht gefunden, auch heute noch keine Entſcheidung getroffen 
hätten und hilflos den Weſtmächten verſchrieben ſeien. Er 
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wagt fih auch an einige ſtrategiſche Probleme heran und 
nagelt vor allem Saloniki und Italien als Fehlgriffe unſerer 
Kriegführung feſt. Aber die Stärke ſeines Buches beruht 
auf dieſen kritiſchen Betrachtungen nicht. Auch nicht darauf, 
daß er Bismarck mit dem 9. November 1918 oder über⸗ 
haupt das Deutſchland der Vorkriegszeit allzuſehr belaſtet. 
Die Stärke des Buches liegt vielmehr in einer ſo reinen 
Liebe zu Volk und Vaterland, daß man nur wünſchen kann, 
ſie möge die Arbeiterſchaft von der „tragiſchen Bindung“ 
des klaſſenkämpferiſchen Marxismus erlöſen. v. Metzſch. 


Perſien, wie es iff und war. Mit Karawane, Auto und 
Flugzeug durch Riſas Königreich. von Hermann Norden. 
Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. Preis: Ganzleinen 
8,50 RM. — Hermann Norden, frieſiſcher Abſtammung, trieb 
die Sehnſucht in die Ferne. Durch zähen Fleiß ſtanden ihm 
frühzeitig Mittel zur Verfügung, die Träume ſeiner Jugend 
zu verwirklichen. Hadſchi Babas Märchenwelt, Cyrus und 
Alexander des Großen heroiſche Taten hatten Perſien zu 
feinem erfehnten Ziel gemacht. Jetzt lernt er in Teheran 
den tatkräftigen Schah Riſa kennen. Aber neben ihm müſſen 
im Norden die Ruſſen und im Süden, am Golf, die engliſchen 
Wirtſchaftsmächte als Hauptfaktoren genannt werden. Nor⸗ 
dens Schilderungen ſind eine ſchätzenswerte Belehrung über 
ein altes Reich, das unter zielſicherer Führung zu den auf- 
ſtrebenden Staaten den neuen Aſien gehört. Tm. 

Der Verlag Philipp Reclam, Leipzig, hat zwei Meiſter⸗ 
romane in ſeiner Univerſal-Bibliothek erſcheinen laſſen: Effi 
Brieſt. Von Theodor Fontane (Nr. 6961—63, Preis: in 
Ganzleinen 2 RM.), der im Anſchluß an Auszüge aus Fon- 
tanes „Wanderungen“ herausgegeben wurde. Effi Brieſt iſt 
ein pſychologiſch feines Werk, in dem Fontanes ſchlichte, ein- 
dringliche Art der Menſchencharakteriſierung beſonders her- 
vortritt. — Der andere iſt Homo sum. Von Georg Ebers 
(Nr. 6967—69, Preis: in Ganzleinen 2 RM.). Die Hand⸗ 
lung ſpielt in der frühchriſtlichen Zeit in der Felſenlandſchaft 
des Sinai. Der Roman iſt als einer der bedeutendſten von 
Georg Ebers anerkannt. Die hübſche und geſchmackvolle 
Ausſtattung läßt die Bücher auch als Geſchenkzwecke geeignet 
erſcheinen. Tm. 

Karl Schelenz: Lehrbuch des Handballſpiels, Bd. 1: 
„Taktik des Handballſpiels“. Erſchienen im Wilhelm Lim⸗ 
pert-Berlag, Dresden-A. 1, Marienſtr. 16. 76 Seiten mit 
32 zweifarbigen, ganzſeitigen Spielfeld-Skizzen. Kartonniert 
2 RM. — Verfaſſer, der bekannte Berliner Sportlehrer, gibt 
aus eigenem Erleben Anregungen für die Taktik des Spiels 
und ſtellt die taktiſche Lehrarbeit in den Vordergrund. Er 
zeigt Wege zu überlegtem, Handeln, planvoller Zuſammen⸗ 
arbeit, verſtändnisvoller Entfaltung aller Kräfte, kluger 

Abwägung und Ausnutzung aller Vorteile und Erfolgs⸗ 
möglichkeiten im Spiel. Eine reichhaltige Skizzenaus⸗ 
ſtattung unterſtügt das Verſtändnis, jo daß man fih mit 
einem Blick die Spiellage und die ſich aus ihr ergebenden 
taktiſchen Handlungen ſofort vergegenwärtigen kann. Das 
Buch wird jedem ernſtlich ſtrebenden Spieler und Spiel⸗ 
leiter Anreiz zur Vertiefung geben. R. 


Deutſcher Offz.-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 15: Die große Politik. Ein fürſtlicher Heerführer. Die 
Notlage Oſtpreußens. Kriegslügen haben lange Beine. Der 
Streit um den belg. Franktireurkrieg. — Sſterr. Wehrztg. 
Nr. 21: Das öſterr. Genſt.⸗Werk über den Weltkrieg. Zur 
Frage der Kav.⸗Verwendung. Zum Gedenken an Tirols 
Heldenkampf 1809. Eine norw.-ital. Auseinanderſetzung 
über unſeren Krieg mit Ital. Nr. 22: Kärnten frei und un⸗ 

cteilt. Die Kärntner Freiheitskämpfe im politiſchen Licht. 

Boincare, ein Friedensapoſtel Europas. „Kleine Entente“⸗ 
Politik. Schalltarnung. Sſterr. Konflikt mit Marokko. — 
Draeger-Hefte. Nr. 136: Draeger-Gegenlunge, ein neuer 
Kleintauchretter. Der Stickſtoff im freitragenden Atemgerät. 
— Reichsellernblatt. Nr. 5: Warum ſchimpft man auf die 
höheren Schulen. Zum dtſch. Muttertage. — Welt und 
Wiſſen. Nr. 21: Der Tunnel unter dem Kanal. Tacna— 
Arica. — Sport im Bild. Nr. 11. Wo. 


Verſchiedenes 


Die neue griechiſche Heeresorganijation. 

Der Kriegsminiſter Sophulis hat ſoeben der Kammer den 
Geſetzentwurf über die „Neueinteilung der Armee“ vor⸗ 
gelegt. Danach ſoll das geſamte Gebiet der „Griechiſchen 
Republik“ militäriſch in 37 Regiments-, 11 Diviſions⸗ und 
4 Korpsbezirke (auch für den Mobilmachungsfall) eingeteilt 
werden. Künftighin wird die Armee beſtehen aus: 9 Inf. 
Div., die den 4 Genkdos. unterſtehen, 2 ſelbſtändig. Inf. Div. 
und 2 Kav. Brig. Sitz der Genkdos.: Athen, Lariſſa, Drama, 
Saloniki. Sitz der 11 Div.⸗Stäbe: Lariſſa, Athen, Patras, 
Nauplia, Canea, Seres, Janina, Cozani, Berria, Saloniki, 
Comotini; der Kav. Brig.: Lariſſa und Saloniki. — Jn- 
fanterie. 24 Rgtr., 3 Batle. „Evzonen“, 1 ſelbſtänd. 
Ball. auf Korfu. Im allgemeinen dürfen in Friedenszeiten 
die Garniſonen weder gewechſelt, noch einzelne Abteilungen 
der Inf. Rgtr. in andere Garniſonen verlegt werden. Der 
Regimentsverband ſoll im Frieden unter allen Umſtänden 
gewahrt bleiben. Artillerie. 8 Geb. Artl. Rgtr., 2 Rgtr. 
ſchwere Artl. (Athen und Lariſſa), 4 Artilleriedepots. 
Kavallerie. 4 Rgtr. (in Athen, Lariſſa und Saloniki). 
Pioniere. 2 Rgtr. in Athen und Volo. 1 Eifenbahnrgt. 
in Saloniki mit detachierter Kompanie in Athen; 1 Ponton⸗ 
nierbatl. in Lariſſa, Geräte-Depots Athen und Saloniki. 
Flieger. 3 Flieger⸗Rgtr.: Athen, Lariſſa, Saloniki. 
Fliegerpark: Lariſſa. Sanitätsweſen. Sitz der ober⸗ 
ſten Sanitätsbehörde: Athen. 4 Korpslazarette am Stand⸗ 
ort der Genkdos. 17 Garniſonlazarette, 14 Feldlazarette; 
6 Sanitätsdepots, 2 Militärapotheken. Gerichtsweſen. 
7 Kriegsgerichte, die einem „Oberſten Gerichtshof“ in Athen 
unterſtehen. Transportweſen. Auto⸗Abtn. in 
Athen, Lariſſa, Saloniki, Cavalla; 3 Autodepots. Veteri⸗ 
närweſen. 2 Pferdelazarette in Athen und Saloniki. 
Intendantur uſw. 2Rechnungshöfe, 2 Kriegsmaterial⸗ 
Depots (Athen u. Saloniki), 6 Militärwerkſtätten. Rekru⸗ 
tierung und Aushebung. 35 Aushebungsbezirke 
mit ebenſovielen „Bureaus“, die 5 Inſpektionen unter⸗ 
ſtehen. Truppenübungsplätze. Es ſollen allmäh⸗ 
lich 5 Truppenübungsplätze geſchaffen werden: einer auf dem 
Peloponnes, je einer in jedem der 4 Korpsbezirke. 

Die Friedensſtärke der einzelnen Truppenteile ift mit Rück⸗ 
ſicht auf die außerordentlich angeſpannte Finanzlage des 
Staates nur ſchwach. Bei der letzten großen Parade, an- 
läßlich des Nationalfeiertages, rückte die Athener Garniſon 
— wobei vorausſichtlich der „letzte Mann und das letzte 
Pferd“ aufgeboten waren, in folgender Stärke aus: Inf.: 
Das Rgt. zu 2 Batln., Kompanieſtärke 60 bis 70 Mann, 
2 Offze. je Rgt., 1 MG. Komp., 6 Gewehre, 24 Pferde. 
Ka v.! Das Regiment zu 2 Schwadronen je 60 bis 70 Reiter. 
Schwere Artl.: 5 motoriſierte, franz. 155 mm-Hau- 
bitzen. Feldartl.: 2 Battrn., zu je 4 Geſchützen, 12 Ge- 
birgskanonen. Kriegsſchule: rund 600 „Sortis du 
rang“ und 240 Fähnriche. Haltung der Truppen mäßig. 
Sie ſchienen wenig durchtrainiert und vor allem nicht „feſt“ 
in der Hand ihrer Offiziere zu ſein. . 181. 

Die Entwicklung des Flugweſens in den Verein. Staaten 
Amerikas ſpricht ſich in den vom Handelsminiſterium ver⸗ 
lautbarten Ziffern aus. 1928 wurden in amerikaniſchen 
Fabriken 4346 Flugzeuge im Geſamtwerte von 9 Mill. £ 
gebaut. 1926 betrug die Erzeugung etwa 1000 Flugzeuge 
im Wert von 1% Mill. £. („Daily Telegraph“) 121. 

Rote Radfahrkorps in England. Die Arbeiter-Legion, 
eine Einheit der Roten Armee in England, organiſiert ein 
Korps von Radfahrern und Motorzykliſten. Es wird den 
ruſſiſchen Khakirock tragen und ſtreng militäriſch ausgebildet 
werden. Die Notwendigkeit der Schaffung dieſer Forma⸗ 
tionen wird aus den Erfahrungen des Generalſtreiks vom 
Jahre 1926, ſowie aus den vorangegangenen Eiſenbahner⸗ 
ausſtänden abgeleitet. Sie ſollen die Verbindung zwiſchen 
den Streikkomitees aufrechterhalten und müſſen daher über 
das ganze Land verteilt ſein. („Daily Telegraph“.) 121. 
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Engliſche Kriegsgräber in Serbien. Unter Teilnahme der 
Regierung und begleitet von einer Truppenparade, fand in 
Niſch die Enthüllung eines Erinnerungskreuzes auf dem 
engliſchen Militärfriedhof ſtatt, auf dem 41 Engländer, 
darunter 6 Pflegerinnen, beſtattet find. Engliſche Militär- 
friedhöfe beſtehen noch in Üstüb mit 60 und in Kragujevac 
mit 35 Gräbern — meiſt Arzte und Pflegerinnen. 121. 


Am 3. 6. ſtürzte in der Nähe des Bahnhofs Laußnitz ein 
Wagen eines Militärzuges um, ein zweiter Wagen ent⸗ 
gleiſte. Es handelt ſich um einen Transportzug der 1. und 
5. Esk. des 7. Pr. Reit. Rgts. In dem entgleiſten Wagen 
befanden fih 6 Mann und 6 Pferde. Der Waggon wurde 
etwa 400 m weit geſchleift, wobei er umſtürzte. Der Zug 
kam dann zum Stehen. Es ſind tot: Uffz. Frank, Ober⸗ 
gefreiter Milde, Fahnenjunker Förſter und Fahnenjunker 
Simrak, von der 1. Est. des Reit. Rgts. 7. Die beiden an= 
deren in dem Wagen befindlichen Soldaten wurden verletzt. 
Sie wurden ins Garniſonlazarett Königsbrück gebracht. — 
Wenige Stunden nach dem Eiſenbahnunglück brach in einer 
100 m langen Scheune im Proviantamtsgebäude Steinborn 
Feuer aus, durch das die mit Stroh und Heu vollſtändig 
gefüllte Scheune ganz niederbrannte. Zur Bekämpfung des 
großen Brandes waren nicht nur die Feuerwehren von 
Königsbrück und Umgebung ausgerückt, ſondern es wurden 
auch die Mannſchaften der in Baracken liegenden Truppen⸗ 
teile zu den ſchwierigen Löſcharbeiten mit herangezogen. — 


Wie die von der Deutſchen Studentenſchaft herausgegebene 
„Akademiſche Korreſpondenz“ berichtet, hat der 
durch ſein Wirken in Hannover ſattſam bekannte Prof. Dr. 
Leſſing neuerdings in einer für uns Deutjche esc arenen 
Weiſe von ſich reden gemacht. Seine kürzlich im „Prager 
Tagblatt“ veröffentlichten Kriegserinnerungen enthalten 
eine Anzahl von Gehäſſigkeiten gegenüber dem damals in 
ſchwerſtem Daſeinskampf ſtehenden deutſchen Soldaten und 
zeigen ein ſo zyniſches Bekenntnis zu feiger Drückebergerei, 
daß einige Stellen davon im Wortlaut wiedergegeben 
werden. 

„Als ich unmittelbar nach dem Ausbruch des Weltkrieges 
im Auguft 1914 mich als kriegsfreiwilliger Arzt dem Be- 
zirkskommando ſtellte, da beflügelte mich nicht die Vater⸗ 
landsliebe und nicht die Menſchenliebe und überhaupt keine 
rühmenswerte Triebfeder, ſondern ich hatte den Wunſch, 
nach Möglichkeit vor Vaterland und Menſchheit zu flüchten. 
Ich kämpfte gegen die „große Zeit“ wo immer ich's konnte .. 
Zunächſt gelang es, von den Waffenübungen befreit zu 
werden. Richtiger gejagt: es gelang mir, mich zu drücken. 
Das erſte Lazarett, darin ich während des Sommers 1914 
mich für die Pflichten des Militärarztes vorbereitete, ſteht 
mir vor der Erinnerung wie eine Operette... Gelang es, 
gleichzeitig als Hilfslehrer und als Hilfsarzt unterzukommen, 
jo konnte ich mich wenn möglich in beiden »unabkömmlich⸗ 
machen und wurde von zwei Seiten »reklamiert«. Dieſe 
Vorausſicht erwies ſich nachmals als richtig. — Mein drittes 
Lazarett... In dem »Offizierserholungsheim« lagen Exzel⸗ 
lenzen mit zweierlei Arten Klapps. Die eine Gemütsart 
war dem Kriegshandwerk nicht zugetan, die andere Gemüts⸗ 
art beſtand im Gegenteil aus »Eroberernaturen« ... Der 
eine hatte zu viele Kompanien ſinnlos in den Tod be⸗ 
fehligt, der zweite hatte Mannſchaften binden und prügeln 
laſſen . . . In derartigen Fällen, wenn es fih um Prinzen 
und Grafen handelte, ſagte man »Nervenüberreizung« und 
verordnete, bis die Sache vergeſſen ward, einen Erholungs- 
urlaub... — Mein letztes Lazarett ... hatte dreihundert 
Betten für Geſchlechtskranke, und die waren immer beſetzt.. 
Ich war alfo in eine Horde geraten, die fich ſozuſagen ent- 
ſchämt hatte... Wie das vom Tode bedrohte Inſekt noch 
ſchnell den Fortpflanzungsakt übt, gleich als wolle das ge- 
opferte Individuum ſich in die Dauer der Gattung hinein- 
retten, jo wurde unmittelbar vor dem letzten Zuſammen— 
raffen die Natur entlockert. Sogar Tiere, ja Kadaver von 
Tieren wurden mißbraucht ...“ — Kommentar erübrigt fih! 


Briefpoſt für den Kreuzer „Emden“ vom Marinepoſt⸗ 
büro C2: Am 26., 27., 28. und 29. 6. nach Pago-Pago 
(Tutuila⸗Samoa⸗Inſeln). 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46, Rei, Div., Nr. 6 u. 7. 4. Garde -R. z. F., Nr. 6. J. R. 15, Nr. 6. 
J. R. 29, Nr. 90. J. R. 55, Nr. 5. R. J. R. 69, Nr. 10. Für. R. 73, Nr. 95. 
J. R. 77, Nr. 67/68 J. R. 175, Nr. 20. R. J. R. 208, Nr. 21. J. N. 208, 
Nr. 10. Man. R. 8, Nr. 14. „Die F.⸗Flagge“, Nr. 5. „Deutſcher Train⸗ 
bund — Bundeszeitung“, Nr. 6. „Deutſche Kav. Ztg.“, Nr. 5. „Der geld ⸗ 
kamerad“, Nr. 5. „Des Frontkämpfers Erinnerungszeitſchrift“, Nr. 5. 


76, Ref. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller. 
R. J. R. 10, Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 
J. R. 16: Hagen i. W., 29. 6. 29, 5,30 nachm., Jahresverſammlung, Ge- 
ſellſchaft Concordia, uhr Abendeſſen; 30. 6. 20 Rats. Appell. 
J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 
J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Ldw. Kaf. 
J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Ldw. Kaf. 
J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 
J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 
J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 8 abds. Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 
Ecke Taubenſtr., u. (Genlt. Koge) 7,30 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. 
sn 55 Er Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reit. Kuͤchenmeiſter, Wismarſche 
aße 57. 
J. R. 114: Konſtanz, 27.—29. 7. 29, Stiftungsfeſt und Mitgliederverſ. 
Anmeld. bis 20. 7. an Hptm. G. Seiz, Konſtanz, Haus Douglas. 
J. R. 126: Stuttgart, letzt. Subd. g abds. Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaſ.). 
J. R. 173: Hagen i. W., 4. Snbd., 8 abds. Kam. Brückner, „Preußenhof“, 
Nordſtr. 17. — Saargebiet, 4. Snbd., 8 abds., Kam. Junt, Saarlouis, 
Deutſche Straße. 
R. J. R. 253: Frantfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 
N. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., Lw. Raf., Mönckebergſtr. 18. 
J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. 
Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di., 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 
Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 
Wafſenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mis., 
8,30 abd3., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di. 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 
Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Low. Kaf. 
Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., Lw. Kai. 
Pi. Batlne. 14, 15, 19: Berlin, jed. Fr., Ldw. Kas. 
Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Markt. 
Seevifiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 
a 0 f leer des Füſ. R. 80 findet am 3. u. 4. 8. 29 in Mar- 
urg ſtatt. 
Der Desfährige Regimentsappell und die Einweihung des Ehrenmals des 
J. R. 173 findet vom 17. bis 19, 8, 29 in Elberfeld ſtatt. (E. Ottenbruch, 
Elberfeld, Mühlenſtr. 19. Wo. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Berlobungen: Hans Joachim v. Plüstow, Hptm. in der Schutzpolizet, 
mit Frl. Jutta v Reichel (Berlin). — Wolf v. Gersdorff mit Renate Gräfin 
Yord v. Wartenburg (Zoppot —Kl.⸗Oels). — Michael Graf Baſſewitz mit 
Frl. Urſula v. Weber (Ratzeburg. —Prebberede, Meckl). — Friedrich Franz 
v. Langenn, Lt. a. D., mit Frl. Mädy Hoſſenfeldt (Wiesbaden — Berlin). — 
Dr. Kurt v. Stutterheim mit Mrs. Cynthia Daviſon (London). — Adelbert 
Graf vom Hagen mit Frl. Margarete v. Helldorff (Rebra— Möckern). — 
Sea im 15. J. R., mit Frl. Maria Edelbüttel (Gießen —Berlin⸗ 
Steglitz). 

Verbindungen: Ewald Friedrich Graf v. Hertzberg⸗Biziker u. Gräfin 
Inge, geb. Schmidt a. d. H. Warnin. — Alois Graf v. Korff, gen. 
Schmiſing⸗Kerſſenbrock u. Gräfin Maria Verta, geb. Gräfin v. Weſterholt 
u. es] (Haus Brinte, Poft Borgholzhaujen, Weſtf.). — Rudolf 
v. Reiche u. Frau Elifabeth, verw. Heeſe, geb. v. Trebra (Liegnitz. — 
Dr. Heino v. d. Wenſe u. Frau Ruth, geb. Gräfin Schimmelmann (Borſten⸗ 
dorf, Erzgeb.). — Reinhard Frhr. v. Gemmingen⸗ Hornberg u. Freifrau 
Hertha, geb. Freiin v Gemmingen ⸗ Steinegg (Beſſenbach b. Aſchaffenburg). 
— Helmuth v. Roſenſtiel u. Frau Gutti, geb. v Conrad (Fraca b. Smetowo). 
— Hans Graf v. Rittberg u. Frau Gräfin Nora, geb. Freiin v. Müffling 
(Heinzenburg, Kr. Lueben). — Reg.⸗Rat Ernſt Frhr. v. Mahs u. Freifrau 
Ilſe, go Sehmer⸗Chelius (Saarbrücken). — Paul v. Jelbert, Rium u 
Esk.⸗Chef im 11. (Pr.) Reit. R., u. Frau Eliſabeth Ruth, geb. v. Lieres u 
Wilkau (Golkowitz). 

Geburten: (Sohn) Hubert Meyer, Oblt. a. D., u. Frau Luise, geb. 
Molkentin (Berlin). — (Tochter) Carl Guſtav v. Sivers u. Frau Vicky, 
geb. v. Lütcken (Aeppelviken b. Stockholm). — Dr. C. v. Dietze, Untv. Prof., 
u. Frau Margarethe, geb. v. Rauchhaupt (Jena). — Richard v. Bergmann- 
Korn u. Frau Thekla, geb. v. Enckefort (Breslau). — Günther Schwantes, 
RN u. Abt.⸗Leiter im Aw. Min., u. Frau Edith, geb. v. Eicke u. Polwitz 
(Berlin). 


Todesfälle: Hans Frhr. v. Eberſtein, Genmaj. a. D. (Berlin). — Herbert 
v. Bismarck (Labes). — Alexander v. Stülpnagel-Dargig, Rittm. a. D. — 
Herbert Egmont Quaſt, k. u. k. Oblt. a. D. (Berlin). — Frl. Frieda Senfft 
v. Pilſach (Neidſchütz). — Freifrau Helene v. Lüttwitz⸗Machwürth (Breslau). 
— Urſula Freiin v. Richthofen (Gäbersdorf). — Curt Unger, Mai. a. D. 
(Breslau). — Hedwig Freiin v. 1 zu Lichtenfels. — onp Si 
Genlt. a. D. (Berlin). — Frl. Adele v. Brockdorff (Charlottenlund, Däne⸗ 
mart). — Frau Malhllde Mumm v. en 0 — Eberhard 
Frhr. v. Zedlitz u. Neukirch. Oberſt a. D. (Glatz⸗Haſſitz. — Hans Krat, 
Maj. a. D. (Breslau). — Fritz v. Wedel, Rittm. a. D. (Berlin). — J. Exz. 
Frau Johanna Rohne (Berlin). Wo. 
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Auch bei der diesjährigen 


internationalen ADAC-Länderfahrt 


fällt die höchste Auszeichnung auf Zündapp: 


Die Goldene ADAC-Medaille! 


Von den 19 gestarteten Teams bleibt nur Zündapp 
strafpunktfrei! 


Von 104 gestarteten Maschinen kommen nur 18 ohne 
Strafpunkte durch! 


Die 5 gestarteten Zündepp-Maschinen erreichen sämtlich 
in glänzender Verfassung das Ziel, davon 4 strafpunkt- 
frei mit den Herren: 


von Krohn, Berlin — Kittner, Namslau 
Weichelt, Berlin — Siekmann, Hameln. 


In der strengen Zustandsprüfung nach der 4000 km 
langen Fahrt wurden die Maschinen von einer technischen 
Kommission einer scharfen Nachprüfung unterzogen. 
Auch hier blieb Zündapp vollkommen strafpunktfrei! 


Prismen - Feldstecher 
nur Markenartikel, auf 12 Monatsraten 


Prospekt Nr. 42 gratis! 


Bendix & Neumann, Berlin W9 
Eichhornstr. 6. I. Etg., Ecke Linkstr. Tel.Lützow1915 


verbilligt und verbefjert 
die Lebensverficherung! 


Preußischer Benmten-Berein zu Hannover 


Lebensverſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit. 
Vertragsanſtalt vieler bedeutender Verbände und Firmen. 
Poſtanſchriſt: Hannover, Poſtſchließſach Nummer 368. 
Gegründet 1875. Geſchäftsgebiel: Das ganze Deutſche Reich. 
Niedrigſte Beiträge! — Keine Nachſchußverpflichtung ! 
Jabresdividende 1928: bis zu 42 Prozent des Beitrages 


Ausländiſche Literatur 


beſonders engliſche, franzöſiſche, ameritanifche und italieniſche Bücher und 
Zeitſchriften beſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 


Buchhandlung A. Aſher & Co. 
Behrenſtraße 17, Berlin WS, 
Fernſprecher: A6 Mertur 8940 und 8941. 
Monatsliſten der franzöſiſchen und engliſchen Neuerſcheinungen 
ſtehen auf Wunſch zu Dienſten. 
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Sanitätsrat Dr. Hölztl'’s 


Kaiserbad / Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw, 
300 Betten, Zimm. m. all. Komt., Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume, 


Moorbäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause. Mediko- 
mechanisches Institut, Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin, 
Masseure, Masseusen, Luft- u. Sonnenbäder, Liegehallen. Ideale 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groß. Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. Mitglieder des DOB. u. 
Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. 


Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des Sanatoriums 
(Hauptmann a. D. Niemann). 


Ostseebad Oustroc u. Fischland. 


Klein. fein. Haus, Zimmer mit guter Pension. Haus Longolius 
. 


Juni und August M. 4,50, Juli M, 6,—. 
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Bäder? Kurorte 7 Sommerfrischen 7 Hotels pensionen 


MISDROY 
erwartet seine Gäste 
an seinem schönen 
Strande und in 
Seinen herrlichen 

Wäldern 


*SEE*BERGE* 
HOCHWALD - 
Vereint diese drei 
findet men wirklieh. 
nur in 


MISDROY 


Auskünfte v, Prospekte 
kostenlos. Die kurserwitg 


Bat Flinsbere 


Isergebirge 


Ostseebad 
Wustrow 


Bestempfohlenes Haus 
Mittelstandskuren 
Prospekt 
—— —— ee 


1901 
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1902 


Dönhoff-Rrettl 


(Reichshallen-Saal) 
Am Dönhoffplatz 


Täglich 
Adolf Becker- 
Konzert 


Obermusikmeister 
vom ehemal. Kaiser-Franz- 
Garde-Grenadier-Regiment2 
Anfang wochentags 8½ Uhr 

Sonntags 6 Uhr! 

Ausschank 
von Schultheiß-Märzen! 
Warme und kalte Küche 
zu soliden Preisen. 


FRICOWIR 


— 


EDELSTAHL 


Schurrmarke 


Höchste Schnittfähigkeit. 
Für alle Apparate passend, 
Bei Nichgefallen Rückgabe 
innerhalb 10 Tagen gestattet. 

100 Stück M. 8.50 
50 NORA 
N „1.0 
frei Haus, unter Nachnahme. Bei 
Bestellung von 50 oder 100Klingen 
liefern wir 


GRATIS 


1 versilberten Rasierapparat im 
Etui oder 10 Klingen extra. 
Rasierklingen-Vertriehs- Gesellschaft 
Fritz Wirschky & Co., 
Hamburg 11 6, Mönkedamm 7. 
Postscheckkonto Hamburg 32090. 


im Sommer 
bei 
H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b, H. 


Potsdam, Neue Königstr.5 
am Berliner Tor. Fernruf 4136 


Feinkost - Kittel 
hies Potsdam "i22" 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


„Waldfrieden“ 


Inhab.: WILHELM MAAG 
Kliein- Glienicke 


bei Neubabelsberg-Potsdam. 
Für die Sommersaison neuherge- 
richtetes Hotel und Pensionat, 
auch für den verwöhntesten In- 
u. Ausländer. Mit Bedienung, mit 
und ohne Verpflegung zu soliden 
Preisen, Für Vereine besonders 
günstig geeignet. Autobusver- 
bindung Bahnhof Wannsee und 
Bahnhof Neubabelsberg. Anruf: 
Potsdam 2317. 
Garage. — Tankstelle. 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


der 
Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
2 Fahnennägel, 
4 Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Reine Weinen 


10 Flaschen 27er Ober-Ingelheimer Tänzer (weiß) 
10 Flaschen 25er Ober-Ingelheimer Burgunder (rot) 
Gesamtpreis nur RM. 24.—. Ziel 8 Wochen! 
Ludwig Winternheimer, Weingutsbesitzer, Ober-Ingelheim am Rhein. 
p. ntie: Erstklassige Qualität, nicht herb. 
Garantie: Original- Kollesabiüliung mit Korkbrand. 
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Altestes Spezialgeschäft am Platze 
für 


Richard Haase 
Neuru 


in 
Friedrich-Wilhoim-Str. 27 | 


Telephon 45 — Gegründet 1829 


Besonders zu empfehlende | 
Firmen in Neuruppin 1i 


EB NETTE 


Gegründet 1867 
... Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Der Raum eines Feldes 
(40x23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen M. 6,— je Ver- 
öffentlichung, bei Aufgabe 
von 48 Anzeigen 20% Rabatt 


Otto Böttcher 


Neuruppin 


Militäreffekten 
Trikotagen / Handschuhe 
/ Wäsche / Sportartikel / 


Für die 
Felddienſtausbildung 


Truppenführung. Ein Handbuch für den Truppen⸗ 
führer und ſeine Gehilfen. Von Oberſt v. Cochenhauſen. 
Fünfte, ergänzte und verbeſſerte Auflage. 10. u. 11. Tauſend. 
In dauerhaftem Einband RM. 7,50, bei Bezug von 
10 Exemplaren an je RM. 6,50. 

Die nunmehr vorliegende fünfte Auflage dieſes bekannten 

und weitverbreiteten Handbuches iſt wieder ganz auf den 

neueſten Stand gebracht und enthält auf Grund von Nach⸗ 
richten der ausländiſchen Militärliteratur Anderungen in den 

Truppengliederungen (namentlich in Frankreich, Polen und 

der Tſchechoſlowakei). Der Abſchnitt Kraftfahrweſen iſt er⸗ 

gänzt und ausgebaut, ebenſo das Kapitel „Zuſammenwirken 
der Infanterie und Artillerie“. 


Die fampfbereife Kompanie. Praktiſche Anleitung fur 
die Gefechtsausbildung. Von Hauptmann Friedrich 
Altrichter. RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung RM. 3,—. 


Das Buch umfaßt das geſamte Gebiet der infanteriſtiſchen 
Kampfausbildung, angefangen von den erſten Grundlagen 
bis zum Zuſammenwirken mit ſchweren Waffen und Kampf⸗ 
wagen. Darum gehört es nicht nur in die Hand der Kom⸗ 
panieführer, ſondern es iſt auch ein ausgezeichnetes Lehr⸗ 
und Lernbuch für die Unterführer und Waffenſchüler. 


Die Gefechtsausbildung der Infanterie-Kompanie 
auf Grund der A. V. J. Von Hauptmann v. Frantzius. 
Zweite Auflage. RM. 1,50. 

Knapp und überſichtlich werden zunächſt die Kampfformen 

beſprochen. Dann folgen die Abſchnitte über Gelände⸗ 

benutzung, Gefechtsaufklärung, Feuerſchutz, Nahkampf und 

Luftſchutz, um mit einem beſonderen Abſchnitt über das Zu⸗ 

ſammenwirken mit den anderen Waffen zu enden. 

(„Militär⸗Wochenblatt“.) 


Des ER im Gefecht. Von Hauptm. v. Frantzius. 
Nicht nur den Führern, ſondern auch den Geführten wird 
in dieſem Buche Anregung zum Nachdenken über die 
ſchwierigſte Aufgabe der Infanterietaktik — der Führung des 
Bataillons — gegeben. 


Meldekarten (Blocks mit 25 Blatt) 40 Pf., 25 Umſchläge 20 Pf. 


Dieſe neuen Meldekarten und Umſchläge entſprechen genau 
den vom Reichswehrminiſterium gegebenen Vorſchriften. 
Mit den einzelnen Maßſtäben verſehen, eignen ſie ſich vor⸗ 
züglich für die Zwecke aller Waffen. 


Verlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 868 


Blendend weiße Zähne 


„Seitdem vor etwa 5 Jahren mir mein Zahnarzt Ihre paper! 
paſte zur Pflege meiner Zähne empfahl, bin ich ſtändiger Verbraucher 
Ihrer Paſte und Ihres Mundwaſſers. Die Wirkung war eine ver⸗ 
blüffende und heute noch werde ich oft gefragt, durch welches Putzmittel 
ich mir dieſe geſunden und blendend weißen Zähne geſchaffen habe.“ 
gez. H. B. — Ueberzeugen Sie ſich zuerſt durch Kauf einer Tube zu 
60 Pf., große Tube 1 Mt. Chlorodont⸗Zahnbürſten 1.25 Mk., für 
Kinder 70 Pf. Chlorodont⸗Mundwaſſer 1.25 Mk. Zu haben in allen 
Chlorodont⸗Verkaufsſtellen 


1903 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 46 


1904 


Singer Nöhmafinentbrin TDittenberge Bez. Potsdam 
Cine Produktionsftätte deutfcher Arbeit und deutfchen Fleißes 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


der Singer Läden 


Ersatzteile x Nadeln = Öl + Garne + Reparaturen 
SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden danernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


< Lagerhaus > 


Big. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin S036, Waldemarstraße 30 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschüft 


Ink. Louis Neuhaus ] Jun. 
berstad 
Kontor ı nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 


Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 5158 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin: 


Lassen &Co. A. C. 


Internationales Speditionshaus 
| Berlin N40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.6,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 200% Rabatt, 


| 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 | 


Fernsprecher: 6 3019 


| Wohnungsbeschaffung | 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Internationaler Möbeltransport 
JEAN WOLFEL, NURNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 
Tel.: 40363 u. 41002 
Abtlg. I: Intern. Möbeltransport 
Abtlg. II: Auto-Möbeltransporte 

Abtlg. III: Möbellagerung 
Abtig. IV: Wohnungstausch 
Erste Empfehlungen 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr.Fischerstraße12 3063 u. 3466 
Möbeltransport — Spedition 

Wohnungstausch 


Verantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrod, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Jernruf Oliva 978. 
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